
Prähistorische 
Studien aus SiciUen 

Ferdinand Andrian-Werburg 



\ 



^ 



. . — 

Vision 

Range 

Shclf 



* * 



;d by Google 



oiyui^cü Uy Google 



■ \ 



:d by Google 



! 



t 



Digitized by Google 



' Ii A U Y 



Digitized by Google 




FÜR 

ETHNOLOGIE 

Organ der Berliner GeseUschaft 

för 

Anthropologie, Ethnologie nnd Urgeschichte. 

Unter NHwIrkiuigr des tdü^vn YoraitMiiden denelbes, 

B. Virohow, 

kma»f«ftbe» Ton 

Jk, Bastiaii uud WL. MiirliiuuMi« 




1878. — Snpplemeni. 



Fräliistorisclie Studien aus Sicilien. 

Von 

Ferd. Freiherrn von Andrian. 
BERLIN. 

Verlag von Wiegandt, llempel & Tarey 

1878. 



rilAlIlSTOKlSCHE STUDIEN 



ALS 



SICILIEN 



VON 



FERD. FHKIHEHHN VON ANDRlANrW*'-' 



'1 



Mm i; \ i; V 

< AIJI *)i:.MA. ■ 



MIT ACHT TAFELN. 



BERLIN. 

VERLAG VON WIEGANDT, HEMPEL & PAREY. 

(PAUL rARev.) 

1878. 



Digitized by Google 



i ii Ii .\ : 

i i V J. i:s I r \ MF 
<-ALIK()|;Ma. 



'.iL -'- 



IMii Auteutlialt in Sicilion während dos Winters 1H7()|77 mir Clologpn- 
lieit, die noch unl)erülirten Höhlen «h r Kü^tc vrtn Syrarus in Bezug auf 
iliren prähistorischen Inlialt zu prüfen und in einigen derselben Ileste der 
Steinzeit nachzuweisen. Die hier irt iuac hteu Funde niussten zu weiteren Un- 
tersuchungen und Vcrgleichnnijen aiitinuntern, wozu reiches Material in der 
ausgezeichneten Sammlung der Universität und im Nationahimseuni zu Pa- 
lermo vorhantlen ist. Dasselbe wurde mir von den Herren Professoren G. 
Geinniellaro und Salinas'zur vollsliindigen l)enutzung überlassen. Ich 
konnte nicht bloss unter der Führung des erstg« iiannieii ausgezeichneten Geo- 
logen die wichtigsten Vorkommen der Umgegend von Palermo besut-hen, son- 
dern wurde auch durch ihn auf die Aw>l)eulung der mx h kaum verw<>rtheten 
Hohlen von Villafrati gelenkt. AIht auch in allen andr-rn von mir berührten 
Tlieilen Siciliens fand ich so freundliches Fntgegenkonunen, dass sich der 
Kreis meiner Beobachtungen und Sammlungen allmählich ül>er einen grossen 
Theil der Insel ausdehnte. Ich erfülle eine angenehme Pflicht, indem ich 
jenen n<'rren , welche mich in acht sicilianischliebenswürdiger Weise unter- 
stützten, meinen herzlichsten Dank ausspreche. Ausser den (J)en genannten 
Herren sind es namentlich die Hrn. Professoren Holm, Cava Huri, Sciutto- 
Patti und Ciofalu, der Marchese Monterosato, Principe di Mirto, 
Cavali ere Targia, Salvatore Polit i, Avv. G iusep pe Picon e, Abbate 
Aniendola in Lipari, der Piiester (riovanni Emniolo in Modica. Ein 
Gleiches schulde ich meinen verehrten Mitarbeitern Herrn Prosector Dr. 
Zuckerkand] und Dr. Teller, (lenlogen der k. k. geolo;;ischen Keichs- 
anstalt in Wien, sowie den HH. DD. Vii(h<>w. Bastian, Voss für die 
Werth vollsten Winke und T'arallelen, welche für die allgemeine Auffassung 
von wesentlichstem Nutzen waren. 

Da die Deutung einzelner Lokalitäten fa>t immer unsicher bleibt, während 
der Zusammenhang dersellien stets wichtige Anhaltpunkte giebt, hielt ich 
PS für nutzlich, da.s mir bekannte prähi>toris( he Material über Sicilien zu- 
sammenzufassen. Dasselbe ist überdies so zerstreut und lheil\sei>e ganz un- 
ziiL'änglich , dass eine allgemeine Uebcrsicht für den Einzelnen aus der 
it:i1ieiii>( iieii Ijitteratur vollkiuumen unmögn( Ii wird. Di<^ verdienstvollen 

ZusamiuenstelluugüU von Baron Anca und Miua Pulumbo sind durch 
MUilM. Stadial am Sidllan. 1 
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die neueren Thatsachen 1ll>er]iolt, und entsprechen dnrcli ihren allgemeinen 
Standpunkt kaum den heutigen Anfordemngen. Aber auch die neueste, 
Qberans vichtige Darstellung der Höhlen Europas von Boyd Dawkins 
widmet den sidlianischen Verhfiltnissen nur dne kurze yomtgswdse ans der 
filteren Literatur geschöpfte ErörteruDg, so dass der Torliegende Versuch 
einigermassen berechtigt erscheinen dürfte. 

SfimmtUche hierher gehörige Thatsachen ordn«i sich vom natur- 
wissenschaftlichen Standpunkte ganz ungezwungen in zwei grosse Gruppen. 
Die eine derselben schliesst sich in ihrem Vorkommen so enge an die pleisto- 
cSnen Knochenbreocien an, dass sie als gleichalterig mit dieser Fauna ange- 
sehen werden muss. Die andere 6rup])e tritt ganzlich unabhfingig Ton den 
Knodienbreccien au£ Wo siie in Knochenhöhlen beobachtet wird, beweist 
schon die Lagerung der Artefiacte deren jüngeres Altw im Veigleich zu den 
Breocien. Liefert somit die so reich yertretene HöhlenÜMina das Mittel zu 
einer Yerhiltnissmftssig sicheren Abgrenzung, so wird diese Trennung andere 
seits auch durch den inneren Charakter der Ph>ducte selbst wes^tlich unter- 
stützt, von denen die einen äusserst primitiv sind, die anderen dagegen 
neolithische Kennzeichen aufweisen. Allerdings wird die Berechtigung zu einer 
derartigen Trennung zuweilen bestritten. Das Zusammenvorkonunen von nur roh 
zugeschlagenen und von polirten Werkzeugen gehört zu den häufigen That- 
sachen, wenigstetts für Sicilien. So lange jedoch nur die angeblich älteren 
Sachen in den jüngeren Ablagerungen und nicht umgekehrt die polirten Werk- 
zeuge in den älteren Schichten gefunden werden, muss man an der Ansicht 
festhalten, dass der Gebrauch geschliffener Werkzeuge eine jüngere von 
der paläolithischen Zeit verschiedene, wenngleidi hier nicht durch einen 
„Hiatus* von derselben getr^uite Gulturepoche repräsentirt In den Enochen- 
brecden dei^ sidlianischen Höhlen hat man niemals ein für die Neolithpe- 
riode vollkommen characteristisches Instrument gefunden. G^enüber den 
diesbezüglichen Angaben des Marchese dalla Rosa aus der Grotte del Fa- 
raglione *) beweist wohl die Betrachtung der seiner Abhandlung bdgegebencn 
Tafeln, dass die von ihm aufgefundenen Sachen der unvollkommneren Stufe 
angehören, jeden&lls aber kein wirklich polirtes £zemplar aufweisen *). Ich 
selbst glaubte in der Höhle „due Paperi* bei Syracus einen polirten Steinmeissel 
innerhalb der Breccien beobachtet zu haben, überzeugte mich jedoch bei ge- 
nauer Nachforschung vom Gcgentheile. Selbst zugegeben, dass die in 
Höhlen angestellten Beobachtungen mannigfiiche Controveisen zuhissen, so 
muss man doch, wie heute die Thatsachen liegen, an der, wie es scheint, 
durchgreifenden Trennung beider Epochen festhalten. 

1) Ricorche paletiidlopiclic ncl litürale di Trapani. Parma 1870. 

2) Dabei musH freilich von dem VortconitneD von .Qlasstückcliea* in den (^nonuteti 
Breccien TorlftuJ^ abfifnehen werden. Selbst wenn die auf T»f. V der genannten Schrift 

abgebildeten aus «silice nera'- l istehcnden Gojzenstfknde aus Obsidian gefertigt sein sollten, 
würde die äusserst f1üchti<^e l'x si lin il)iinp der Qr. »Ucciria* noch immer die Deutung einer 
aAaflageruog" auf die breccien zulassen. 
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Diflsar Anffimng genüto zerftUt vorliegmde Arbdt in zwei Abscbmtte. 
Es Uegl in der Natur der Sache, dass der erste derselben wesentlich natur- 
historischer Art ist Zar besseren Vergleichunf; des Zasiunmengehörigeu 
musste diesem Abschnitte auch die Beschreibung jener Enochen-HGhlen von 
Syracos einverleibt werden, in welchen zum Theil neolithische Reste Torkommen. 
Der zweite Abschnitt enthält die ftber das Vorkommen der jüngeren Steinzeit 
gesammelten Thatsachen, sowie die Beschreibung der dazu gehörigen Gegen* 
stände. 

I. PaläoUthische Epoche, 
a) Umgebungen von Palermo. Carini und von S. Fratello. 

Die von den vorschiedenen Gescbichtsclireibem SicilifflU gesammelten 
Fabeln über die Grotten und deren Inhalt sind vollkomm^ identisch mit 
den diesbezüglichen Vorstellungen in unsem Landern. In unserem Jahrhun- 
derte lenkte ein technisches Bodürfniss, die Gewinnung von Beinschwarz für 
die Kaffinirung des Zuckers, die Aufmerksamkeit auf dieselben. Hut gegen- 
wärtig diese Industrie auch aufgehört, so nimmt dagegen die Verwendung 
der Knochenbreccicn zur Düngung, besonders in der Gogond von Palermo, 
Termini u. s. w. stark zu^). Auf diese Weise schmilzt das disponible For- 
schungsmaterial von Jahr zu Jahr mobr zusnmmen. Eine andere Zei-stö- 
ningsart welche die zahlreichen natürlichen .und künstlichen Einschnitte z. B. 
der Cava d*Ispica bedroht, ist die Gewinnung von Stoiiiniaterial iimerhalb 
derselben, welcher bereits wichtige Reste zum Opfer gefallen sind. Durch 
die minder schädliche Iknutzung derselben zu Wohnungen und Stallungen, 
wie sie im Ispicathale, in Castrogiovanni, Syracus u. s. w. Iieobachtet wer- 
den kann, wird wenigstens die Zugiinglicbkoit derselben bedeutend erschwert; 
auch der religiöse Cultus hat sich derselben bedient. So ist die Grotta 
Snnia bei Syracus in eijio Kirche umgewandelt, wälirend die llauptstiitte für 
die Verehrung der h. Rosalia eine natürliche Grotte am Plateau des iL Pelle- 
grino ist. 

Friedrich Iloffraann, der unermüdliche Kriurscher Siciliens, lieferte 
bereits Angaben über die Höhlen von S. Giro (Palermo}, Grotta Santa, Gr. 
dci Cappuzini (Syracus), I'anta1i( a (Palazzuolo). Bekanntlich wurde dt ix Ihe 
durch einen frühzeitigen Tod an der Verwerthung seiner epochenniclicndcn 
Studien gehindert. Ziendich gleichzeitig mit U.offmann gaben der Abb^ 
Scina und Pentland, später DesnoyerS') einzelne Bestimmungen von 
Thierresten (1831). Als der eigentliche wis^enscha^chc Entdf< k( i dt>r 
Knochenhöhlen von Sizilien muss Dr. 1 1 oncr gelten. Er untersuc litr 185U 
die Grotten 8. Giro, Oliveila, Billiemi bei Palermo, und die Gr. di Maccag- 
Done westlich von Carini. Seine Arbeiten wurden im nachfolgenden Jahre 

1) In Folge dessen findet man daselbst anf dori Feldern die Steiowerkaeqge ventmit. 
2} Vgl. Auca Bull. Soc. geol. Frauc« löGO. ä. 631. 
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dmdi Banrn Anca di Mangalaviti fortgesetzt, welcher die Chr. Perciata 
und die Gr. San Teodoro am Fiisse des Monte San FrateUo 1860 entdeckte. 
Hr. Q. 0. Gemmellaro untergnchte 186(s 1867, 1868 die Höhlen Carba- 
ranoeli (Carini), Gr. del Ca^ rajo im Jahre 1869 die Grotten Addaoia. 
Derselbe Gelehrte hat in den letzten Jahren die grossartige Grotte dei Pan- 
tali bei Carini ausgebeatet, welche ihm nicht weniger als 140 Elxcmplare von 
Elephanten und damit die Möglichkeit geliefert hat, die Systematik derselben 
in bahnbrechender Weise festzustellen. 

Mit dieser Aufzählung ist die Reihe der knochenfuhrenden Höhlen am 
Nordrande der Insel noch bei weitem nicht erschöpft. Ich erwähne nur noch 
die in der Nähe des Leuchtthurmes yon Palermo gelegenen Grotten della Re- 
gina, femer eine andere oberhalb des kleinen Ortes Tonnara (an der Küste 
«wischen Capace und Sferrodicayallo). Dieselben befinden sich sämmtlich in 
der secundären Randzone, welche die Gliederung der Nord- und Nordwest- 
kfiste in entscheidender Weise beeinflusst, da ihre Bruchstücke daselbst stets 
die doroinirenden Höhen bilden, deren genetischer Zusammenhang sich sofort 
dem Auge plastisch darstellt. Während nach dem Innern der Insel die aus- 
gedehnten miocänen Hfigellandschaften diesen Gegensatz emigermassen ver- 
wischen, &]len an der Küste überall die Kreidemassen in steilen Abhängen 
gegen das Meer, oder gegen die Kalkconglomerate der Quatemärzeit ab. 
Diese letzteren, ausgezeichnet durch ihren Reichthum an Elephantenresten, 
begleiten die Efiste in Strdfen von wechselnder Breite, greifen jedoch auch in 
mehreren tiefen Buchten in das Festhmd ein, welche au allen Zeiten der Sita 
intensivster Cultur gewesen and. Soweit ich urthdlen kann, befinden sich 
die Enochenhöhlen nicht an den InnenrSndem dieser Buchten, sondern an den 
ausspriugeuden KüstenÜieOeoi in tiemlicU gleichförmiger Höhenlage von AO 
bis 54 m fiber dem Meere. Die Gbrotten der Königin sind anfflmhmswetse 
nahe dem Meeresspiegel, jene von GarburancdU erreicht nur 20,00 in, San 
Teodoro dagegen 68 m SeehÖhe. 

Bezuglich der Thatsachen, wddie aof dne Hebung des grössten Theib 
des sicilianischen Festlandes denten, verweise ich auf Hm. Tb. Fischers 
neueste Darstellung*). Dieser Vorgang begann jedenfalls lange vor der hl- 
storiscben Zeit (nach Sequenza schon zur plioc&nen Periode), und sdact sich 
mit beträchtlichen Unterbrechungen bis auf die Jetaitxeit fort Während des- 
selben mus.s am Südrande der Insel die aMkanisch-earopäisehe Landbrficke 
allmählich ins Meer getaucht sein. In der gegenwärtigen Epoche weist dagegen 
die Lage der benachbarten Seukungsgebiete auf eine einigermassen abgeänderte 
Oscillationsrichtung hin. War nun der quartemärc Mensch auch nnsweifdhaft 
Zeuge dieser allmählichen Yergrussorung des sicilianischen Contin^ts, so lässt 
doch der Inhalt der untersten Hulilenschichten vcrmuthen, dass die Landfauna 
dem Menschen in der Benutzung bei der meisten Grotten entschieden voran ging. 



t) Th Fischer Heitr. t. pbys. Geogr. der Mitteimeerlünder S. II ff. 
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Dm Angaben. fib«r den Grattencomplez von S. Giro, Billiemi und OH- 
▼eil a^) and ftnaseist dflifiig, was um so mehr za bedauern ist, als ihr Inhalt 
gprOsgfeenthals Tersohwimden ist Die Knocheobreccie lagerte auf einer Sand- 
sdiicht mit ong^dir 40 lebenden Arten mariner MoUnsken und cretreokte «ch 
auch an beiden Anssenwftnden in emer L&nge Ton 85 Yards. Sie enhielt: 
2 Speeles von Hippopotamas, Elephas aatiquos Sos, Bos, Cervus, Ursns, 
Ganis, Felis. Menschlidie Artefiicte kamen nicht vor. 

Weit inttfesaantnr ist die berühmte Grotte di Maccagnone bei Garini. 
Hier &nd Falooner*) von nuten nach oben: 

a) Kno chenbreccien mit Blöcken von Kalkstein und Resten v<m Hippo- 
potamns. Das Museum von Palermo besitet prachtvolle Saiten von 
Hippop. FenÜandi ans dieser Schicht. 

b) rOthlichgraner zelliger Lehm mit Kalkinfiltrationen (ceneii im^ 
pasteti) mit Felis speIaea(PX Ursos und zahlreichen Rnminanten; Alles 
serbrochen aber nicht benagt. 

c) ockerige gelbe Höhlenerde mit Kalkblöcken, zahlreidien Kopro- 
Uihen von Hjinen, und einzelnen Knochen von Sppcpotamus. 

d) Hamnsreiehe Schicht mit Kalkblöcken, einem Milchmolar von 
Elephas antiqnas. Hörnern von jBBrscharten nnd anderen Knochen 
von Wiederkftaem in geringer Anzahl 

Am Dache klebte, theilweise durch Kalksinter bedeckt, dne röthlichbnume 
Kalkbreocie aus KalkbruchstAcken, Knochensplittern, ZShnen von Equus, 
ans MuscheUragm^nteo, Kohlenstaokchen, Thonscherben und Steinwerkzengen 
bestehend. Die zum Theil unversehrten Muschelspecies sind: Heliz Mazulii, 
aperta, vermicolate, cellaiia; Trodius fragaroidea; Patella fermginea. Die 
Helix vermiculata flberwiegt weit ans, Patella ferrnginea ist nur 
in einem Exemplar vertreten gewesen. 

Die Grotte San Teodoro (N. Abhang des Monte Fratello (Provinz Mes- 
sina) überragt alle andern durch die ausgezeichnete Erhaltung und die Man- 
nig&ltig^t ihrer Fauna. Baron Anca giebt*) folgende liste: Hyaena cro- 
cnta, Ursns arctns, Ganis Inpus, Yulpes sp. Porcospinus, Lepas caniculus 
Elephas antaquus, africanus, anneniacus, meridionalis, militensis?, Hippopota* 
mos zwei Sp., Sns scro&, Equus asinus, caballus, Bos 2 Sp. (die eme im Mu- 
seum von Palermo als bos primigenius bestimmt), Gervus 2 Sp. (die eine 
als G. eUphus bestimmt) Gapra sp. Ovis sp.? 

Yon Schalthieren fimd sich: Helix aspera, Ostraea larga, Gardinm. edule. 

Ausserdem eine Menge nicht n&her bestimmter KoproUthoL 

lieber die Yerlheilung dieser so interessanten Fauna finden wir leider 
in keiner der Arbeiten des Hm. Verfiusers bestimmtere Angaben. Nur an- 
niherungsweise bemerkt^ er, dass in der oberen der b«den durch eine 1,80 m 

1) Journal geolog. soc. Lond. 1859. 
8) ibid. Londfla 1859. 

3) Bnlkt. 106. gaoL FkanM 1800. PaleftnolQgia Bicnls Patomo 1886. 
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mächtige Zwischcuablngerung getrennten Knochcnschichten hauptsachlich Cer- 
vus, Equus, Sus, in der unteron die ZAhnc von El. nfricanus vorkamen. Die 
Knochen des letztgenannten Thieres tragen häufig die Spuren yon den Zahnen 
der Hyäne. 

Die Steinwerkzeuge von San Teodoro goliüron der oberen Schichte an; 
ebenso die sdintioii Ezcmplnre von bearbeiteten Uirächgeweihstucken, welche 
das geologische Museum zu Palermo aufbewahrt. 

So wichtig auch die vorstehende Bereicherung der Grotten&una ist, so 
lasst sich doch nicht verkennen, dass erst die von Gemmellaro') gelieferte 
Beschreibung derGrotte Carburanceli oberhalb Carini me klare Einsicht 
in die Association derselben gegeben hat 

Der ToUstandigste auf me Tiefe von 1,44 m geführte Einschnitt ergab 
von oben nach unten: 

a) röthl ichgraue Erde mit theils abgerundeten, theils eckigen Kalk- 
stucken. Keine organischen Reste; nur Bmclistrh kc von Ziegeln und 
T«"pfcn historischer und neuester Zeit. Mächtigkeil 0,18 m; 

b) rotiie etwas thonige Erde. Grosso Menge von ganzen und zer^ 
brochenen Sclialthieren (rntrllen, Monodonten), KolilenstudEchen, 
Resten von Cervus, Capra» Bus, Equus, Eieselsplitter und Steinwerk- 
zeuge 0 m 33 cm. Darunter folgt 

c) ein kalkiger grauer Thon, 0,80 ni mächtige Thon bestand in 
Kohlen und Konchylien; dagegen sind die Siiugethiere oft so zahl- 
räch, dass sie eine Art Knochenbrecoe bilden. Dazu eine Menge grüner 
unrcgelmassiger Knollen, welche im Wesentlichen aus kieselsaurer 
Thonei dc bo^tcllon. der 5,76 pCt. Phosphorsäure, 5,33 Eisen und 9,52 
Kalk lieigcmischt sind, welch"' somit offenbar der Zersetzung der 
Knochen ihren Ursprung verdanken. Die Knochenbreccie enthielt 
Hirsch, Pferd, Ochs, Wildschwein, Hyäne, Bär, ElephonL Femer 
Steinwerkzeuge und Kieselsplitter aller Art; 

c) eine 0,13 m mächtige, auf dem Felsen aufruhende Sandschicht, welche 
nicht wenig Keste von Hirsch und Pferd enthielt. 

Die GesammtUste der Einschlüsse ist folgende: Kohlenstücke , Kiesel- 
splitter und Wt rkzeugc, Helix vermiculatn Miill. H. ospera Müll. Patella 
ferruginea Gm. V. tarentina Lamk. Monodouta fragaroides Lam. M. arti- 
culata Tiamk. Cardita sulcata ßrg. Cervus elaphus. Capra? Equus asinus. 
caballus? Hos. Sus scrofa. Ursu^ arctus, Hyaena crocuta, Elephas antiquus Falc. 

Der Individuenzahl nach crijiclit sich folgende abfallende Reihe: Schal- 
thiere, Hirsch, Pferd, Uyäue, Wildschwein, Ochs, Bär, Ele[)haut. Von den 
letzteren fanden -^icli nur zwei abgetrennte Lamellen eines Molars und ein 
oberer dritter Milchzahn, dem Ele|»has antiquus angehörig. 

Die langen Knochen mit NT ukröhre von Cervus, Equus, Bos und Suz 
fanden sich stets transversal in der Nähe der Articularextremitftten gebrochen. 

1} 0. 0. GtoDDeUiro: Sulla Grotte de Carbuineeli. Palemo 1966. 
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Sic schoinen kfinsüich dnrcli die Bewohner der Grotte, behufs Extraction 
des Markes ausciimndorgesühlagen worden za San. Von der Hyäne und *dem 
Bären fanden sich überhaapt nur lose Zähne und Kiefertheile vor. Die Obeiv 
ans seltenen spongiösen Skelettparthien der Grasfresser trogen evidente Sparen 

der Zähne von Camivoren. 

Der Monte Pellegrino und M. Gallo bei Palermo enthalte ebenüaUs 
mehrere Grotten, welche ich in Begleitung des Hrn. Prof. Gemmellaro 
besichtigen konnte. Obgleich von dem genannten Gelehrten längst studirt, 
sind dieselben nicht beschrieben worden. Baron Anca hat die in der Gr. 
Perciata gewonnenen Reöbachtungon bereits ün Jahre 1860 veröffentlicht. 
Die drei am N.-Abhang des M. Pellegrino gelegenen Höhlen heissen iiifr> 
gesanunt Gr. Addanra, von denen die eine als Addaura grande beson- 
ders hervortritt. .Teno von N.-Abhange des M. Gallo heissen Gr. Perciata 
und Gr. del Caprajo (Vitelle, Giuvenque). Hier sei auch eine von 
mir untersuchte, bisher unbeachtete Grotte zwischen Tonnara und SÜBTTO* 
dicavallo angereiht, da sie in allen StiU kon sich innig an die früher er- 
wiUmten anschliesst Ich nenne sie Gr. Tonnara. 

Ihre DimcnsioDcn sind ins^resamint relativ gering. Dagegen sin<1 einige 
derselben (Grande Addaura, Piccola Addaura, del Caprajo) durch das 
deutliche Auftreten von zwei getrennten Schichten ausgezeichnet. Die untere 
ist eine „terra rossa" mit vielen Elephantenrcsten. Leider ist der übrige In- 
halt dieser Schichte, welche offenbar dem hier überall am Fusse der Grotten 
hinziehenden Quatemar entspricht, nocii nicht genügend untersucht. Die obere 
Schichte enthält dagegen hauptsächlich die Beste von Ruminanten, fiquos 
u. 8. w. in meist sehr verkleinertem Zustande, ausserdem ungeheure Mengen 
von Schalthieren, unter welchen die Patclla ferruginea derart vor- 
wiegt, dass die ganze Schichte passend als „Patelhuschichf* bezeichnet wurde. 
Dasn kommen noch m grossenMassen Kohlen und paläolithische Steinwerk- 
zeuge. Auch Thonscherben werden erwähnt, ich habe sie jedoch nicht 
beobachtet. 

Die Patellascliicht ist nur in einer der Addauragrott^^n („terza Add.") 
als zusammenhängende Bank auf der Sohle entwickelt. In den übrigen hän- 
gen unregelmässige Parthien derselben an den Wänden (Gr. del Caprajo, 
grande Addaura), oder sie nimmt die ganze Decke ein (piccola Addaura). 
Eine directe Aufeinanderlagerung beider Schichten erinnere ich mich nicht 
beobachtet zu haben. Meine Skizzen weisen sämnitru^h einen leeren (durch 
Auswaschung oder menschlichen Eingriff erzeugten) Kaum zwischen der älte- 
ren und der jüngeren Schicht auf. 

Wir haben somit in der grossen und kleinen Addaura, der Gr. d. Ca- 
prajo alle beiden Schichten, in der terza Addaura, der Perciata und der Gr. 
Tonnara nur die obere S( Iik lit entwickelt. 

Die Erhaltung der Knochen in der Patollas( hiebt erschwert dne gmauere 
Bestimmung derselben. Ganze £zemplare sind sehr selfcoi, meistens sieht 
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man nur einen Knocüeugius; (\'rvu>. .Sii< scrofa, Ivjuus caballus und ju<iniis, 
Lepas wurden ilaraus bestimmt. Die Mollusken sind theilf> zu Grus zer- 
rieben, aber meistens «ranz unversehrt erhalten, weisen so«^ar die Farbe 
noch auf. Ihre Liste ist: llelix Mazulli, vei iniculatus, Trochus turbinatus, 
articulatus, Turbo ruj^osus, Hulimus decollatus, Murex brandaris, Patella 
caerulea var. aspeni, Pat. ferruginea. lieber die letztgenannte Species ver- 
danke ich dem Marchese von Mnnterosato folgende Notiz: 

„Patella ferruginea CJm. - P. Lamaikü Pays. = Var. P. Uouxii Payr. 

P. barbara Ljuk. Eine überall im niiUclländischcn , adriatischen und 
„atlantischen Meere vorkommende Form der Littoralzonc. Die typische Form 
"ähnelt den Individui-n der Grotte di Gallo, doch ist sie grösser, weniger konisch 
„und hat stärkere Kippen. Ich habe noch keine lebende Form gesehen, welche 
„mit jener der Grotten von Gallo ganz identisch gewesen wäre. 
„Zwischen den letztgenamitea und den heutigen Forgien sind Uebergangs- 
„formen vorhanden." 

Diese Notiz bildet eine wcrthvolle Ergänzung zu der iiltercn des P. Le- 
bassi, welche die l*at. ferruginca als „sehr .selten in dem Meere um Sicilien'', 
dagegen sehr häutig im fossilen Zustande bezeichnet.') 

Genannten Species stehen der Individuenzahl nach am nächsten Trochus 
tarbiniitus und urliculatus. Marchese Monterosato bemerkt hierüber, das.s 
von diesen ül)erall im uiitlelländischen Meiere auftretenden Littoralformen die 
erstgenannte wenig veiänderlich ist, während Tr. articulatus in Form, 
Dimensionen und Farbe zahlreiche Varietäten aufweist. Die Exemplare aus 
den Grottenbreccien sind mit den heute lebenden rr-anz identisch. 

Wie bei Gr Maccagnone zieht >ich auch bei simnutlich hier vorliegenden 
Grotten die Patellaschiehto an der Aussenseite der die Einschnitte tragenden 
Kalkwände in wechselnder Limge uiul Mäehtigkcit hin. Sie ist nicht selten 
hier an der Aussenseite in bessen-m Zusammenhange und Erhaltungszustande 
zu beobachten als in den (trotten. In der Tonnara sieht nnm sogar gai niclit^ 
davon iimerhalb der Grotte, nur ausserhalb. Man hat liier folgende .t^nsicht: 




c Patellaschicht. Profil von Tonnara. 

Bei den Addauragrotten und der Gr. del Caprajo findet sich einerseits der 
Talus vor der Grotte baaptsachlich aus der Patellaschicht bestehend, auder> 

1) Fal eoner 1. e. 8. 106. 
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seit« ziemlich stark überhängende Ausseil'wande, unter wel< hen diese Schiebt 
in einer Maximalmächtigkeit Ton öm ansteht. Beifolgende Profil isfc neben 
der grossen Addaora entnommen: 



» Qaartomirw GooglmiKHral 
mit vieko BlepIwntnirMtmi, 

b Kücbeurostea (l'atellasch.), 

c Nordabhang d«i FBÜfgriiio 
(Krriddialk). 

Meeresspiegel. 

Fassen wir nun die hier angedeuteten Thatsachen aasammen, so ergiebt 
sich aas dem ZiuammenTorkommai too stets andnrcbbokrten Land- and 
Seemnscheln^ der angeheuren Menge derselben, der innigsten ebenso massen- 
haften Beimengang von Enocben, Kohlen and Steinwerksengen , dass wir es 
nicht etwa mit xafSyiig in den Grrotten zusammengeschwemmten Objecten, 
wie noch Lyell annahm , zu thun haben, sondern mit evidenten K flehen- 
resten der palftolithisehen Zeit. Unter dieser Bezeichnang sind sie demge- 
miss im geologischen Moseom von Palermo in reichster Fülle zusammen- 
gestellt. 

Die oben geschilderte Yertheilung der Patellaschicht scheint mir ein 
weiteres starkes Argument fOr die Ansicht abzngeben, dass die fraglichen 
Reste hier an Ort und Stelle innerhalb oder ausserhalb der Grotten wegge- 
worfen wurden. Die eigenthümlichen Gonfigurationra bd Addaura o. s. w. 
weisen auf „Schutzörter* hin, welche vielleicht nur vorftborgehend im Ge- 
brauche waren, wfthrend die Grotten selbst wohl dauernd bewohnt waren. 

IKese Ausbildungsweise ist, wie sich im Yerlaule der weiteren Dar* 
Stellung herausstellen wird, in hohem Grade charakteristisch für die Nord- 
und Nordwestkflste T<m SicilioL Sie ist bisher an der Ost- und Sftdkfiste 
nicht nachgewiesen, und sicher an der erstgmiaonten nicht vorhanden. 

Die Yerf^chung des Lshaltes der in Vorgehendem aufgezahlten That- 
sachen musste Herrn G. G. Gemmellaro zu einer Gliederung fähren, wdche 
jedenfidls als Ldtfitiden zum Studium der sidlianischen Grotten, wie ich mich 
selbst flberzeugte, von grossem Nutzen ist, wenn auch erst kfinftige Untere 
anchungen der quateniären und pliocfinen Faunen Siciliens dersdben die 
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ndlhige Grundlage geben k&nnen. Er unterscheidet drei quatem&re (?) 
Höblenperioden nnd zwar angefangen von der ältesten: 

1) die des Hippopotamus in Gesellschaft mit dem Elephas meridionalis, 
antiquus u. s. w. (S. Teodoio, Maccagnone, S. CSro, S. Elia, Fra- 
tdli o. 8. w.). 

2) Elephas antiquus, africanos mit Hyaena crocnta nnd Cerms (Carba- 
raaceli), menschliche Reste. 

3) die Pachydermen und Ranbthiere fehlen; es treten nur die Rumi- 
nanten, Eqana, Bos o. s. w. auf^ sowie die Land- und Sfisswasser- 
molluskoi in den „EQchenreslen'* (Grotten des M. Pellegrino und 
M. GaUo). 

Ohne mir dn Urtheil in diesem noch viel&ch dunklen Gebiete zn 
erlauben, möchte ich doch auf die Analogie hinweisen, welche diese Glie- 
derung mit der Ton Major nnd Rfltimeyer getroffenen Absonderung der 
Amothalbildungen aufzuweisen schemt^) Diese Analogie betrifft insbesondere 
die obem beiden AbtheQungen von Gemmellaro, deren wesentlichste Repräsen- 
tanten in der Fauna von Val di Chiana wiederkdiren. Die sp&ter anzn- 
fBhraiden Thatsachen von dem Auftreten des Cervus dania in derselben Schichte, 
welcher ans den bisher gesohildertoi Grotten nicht bekannt ist, dürften die 
Aelinlichkeit der beiderseitigen Niveaus nur vermdiren. 

Das Auftreten des Menschen auf Sicilien w&re nach dieser Anffiissung 
genau in denselben geologischen Horizont zu versetzen, wie auf dem italieni- 
schen Continente. Es fehlt fibrigens auch in Sicilimi nicht an Spuren für ein 
noch höheres Alter desselben. Prof. Gemmellaro zeigte mir einen Ele- 
phantenschädel aus der Grotte dd Puntali (wenn ich nicht irre), an welchem 
zahlreiche, kaum zu verkennende Indsionen zd beobachten sind. Da der 
Schftdel aus dem Niveau des Hippopotamus stammt, sind alle weitem Schlüsse 
von der genauen Bestimmung der geologischen Stellung jener Schichte ab* 
hängig. 

b. Umiebmi von Termini-Imerese. 

Die secundäre UaDdzone der Nürdkü.ste weiclit östlich von Palermo 
be<loutend ins Innere des Festlandes zurüi k. Sic bildet liitM- eine weile Pa- 
rabel, deren westlicher Schenkel vom mficlitii^n u Gebirgsstock des Monte Gane, 
(1224 M.) mit de-sen uusnersten Ausläufer, dem weit gegen Nord vorsprin- 
genden Monte Montaltniio, gebildet wird. Noch höher ragt der östliche 
Schenkel, der Gebirgszug des M. Calocero (nach Holm M. Cronios <ler Alten) 
empor. Der Scheitel{)unkt (h r Parabel trifft in den 3.^ kil. südlich Cao- 
camo gelegenen 740 m hohen M. Misciothi. W ährend gegen Osten die tiefen 
Thäler des Torto (zur Anlage der Eisenbahn benutzt) und desFiume grande 



1) 0. F. Msior: MamnilRi fMsUi delU Toscan«. Atti d. Soe. Tose di Sc Hat I. {. 
Efitimeyer: Plioefaw Eiiperwde «nf beiden 8«ilsn d«r Alpen. 1876. 
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einen Tollkommnen Abeohlius des Gebietes bilden, scbliesst sich im Sfldwestea 
uu den Monte Cane ein weiteres Hdhensystem an, dessen hei Besprechung der 
Höhlen von ViUa&ati gedadii werden soU. Die nördlichen Aosl&nfer der 
beiden obengenannten Gebirgsketten QL Botondo 920 M., M. Stingi, M. Per- 
nice, Rocca grande, M. Bosmarino, Roooa rossa o. s. w.) umringen krans- 
förmig in nach N. abfiRDender Höhe die schöne Ebene von Termini<'Imere8e, 
treten abw auch als isoUrte Felsen innerhalb derselben hervor. Sie enthalten 
zahlrdche Grotten, von denen 8 dnrch Hm. Prof. Ciofaln in Termini er- 
forscht und beschrieben wurden. Eine von ihm im Ospedale dei Benfratdli 
zu Termini aufgestdlte, rddihaltige Sammlung giebt «n instmctives Bild dw 
beobachteten Verhältnisse. 

Yen den 3 Grotten haben swei (Gr. San Calogero und Gr. Pernice) 
sehr wenig Ausbeute gdiefert, die lotete hauptsächlich weil ihr Inhalt zu indu- 
striellen Zwecken ausgebeutet wurde. Dagegen weist die Grotta di Nuovo 
auf dem Fdsen Incallisi gelegen, sowohl auf der kleinen Ebene vor der- 
selben als an den innem Wänden angeklebt eine Knochenbreccie mit Stein- 
werkseugen auf^ in welcher ein halber Unterkiefer vom Dammhirsch 
steckte. Die Knochen mit Msf krOhren sind snmeist in longitudinaler Riditung 
aufgeschlagen; einige derselben nnd angebrannt Sie schonen hauptsächlich 
Hirschen und Ochsen anzugehören. Die Werkzeuge sind sftmmtlich roh zuge- 
schhigen. Ein zu einem Pfriemen verarbeiteter Knochen &nd sich ebenfalls 
hier vor. 

Die Suite ans der Ghrotta Giuseppe Natale, Gontrada Faoio SW. von 
Termini beweist die Identität dieses Vorkommens mit jenen von Palermo. 
Wir haben in der Grotta di Nuovo, wie in G. Natale, die mit Schalthier^ 
resten gefüllte Knochenbreccie, in welcher zum Theil sehr schöne Stunwerk- 
zeuge der paläolithischen Zeit stecken. Auch hier wurden sehr gut erhaltene 
Reste des Dammhirsches gefanden. 

Ex, Gern m eil aro zeigte mir kürzlich angelangte Muschelbreccien mit 
Steinwerkzeugen ans einer Grotta Fanio bei Caccamo. Diesdben haben fgua 
den Typus jener von Giuseppe Natale und dürften wohl ans letztgencunnter, 
Localität stammen. 

0. UagabMO «es TrapaaL 

An fler West- iiiul SiUl\vt'slkri>i(' von Siiilipu ist d'w (irotitMibildimg 
durch die lifscliatVcnlicit d«^s (.T(d)iijj;sgestoins so Uei^finstigt, dass Selm bring 
in der ^'anzon westliclien llidft«? di'r Insel kauai einen Ort henilirt hat, in 
dem ihm nicht die wunderbarsten nin^e von natürlichen oder künstlichen 
Gr<»tten, Ufiumen und Cliingen unter der Krde erzählt worden waren. Die 
gewaltigste dieser Grotten soll bis Mazzura tortöetzeud die Grotta del Toro bei . 



1) Sav. Ciofalu OL'cetti pr«Utoiici trovAti nella eampagna di Termiiii-ImerMe Bullet 

di Paletnologia italiaua lä76. 
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Ifaraala sein. Zweifellos sind hier uatuiiiche und künstliche Aushöhlungen 
in maanig&cber Weise gemischt. Dieselben sind bis jetzt nur wenig studiert 
worden. 

Marchcae Guido dalla Uosa verdanken wir Notizen über die Höhlen 
der Favignana und des Monte S. Giuliano (Eryx). Von den drei Grotten 
del Faraglione auf Favignana» welche nngef&hr 20 M. über dem Meeresspiegel 
gelegen sind, wurde nur in der einen, genannt Ucciria, die Knochen- und 
Conchylicn schichte beobachtet. Prof. Girolamo Cocconi bestimmte aus 
derselben: Cervos elaphus, Equos oaballus, Sus scrofa, Capra hircus. Die 
Gondiylien ei^ben folgende Speoies: Patella barbara L., Patella coerulea 
Lin., Patella saUcata L., Turbo rugosus L., Gypiaea lurida L., Bulimus decol- 
lattts Lam., Monodonta fimgaroides Heliz nemoralis Murex tnmcatns, 
Pinna nobilis. 

Hier ist namentlich der relativ grössere Reichthum an zur Nahrung ver- 
wendete ConcliyUenqpecies zn bemerken. Bezüglich der Angabe, dass die 
Patella barbara gegenwärtig' vom Ijittorale von Trapani verschwunden und 
auf das africaniscbo Gestude, b<'soiulei-s auf die 3 M. vom Cap liono gelegene 
Insel Zimbalo beschi-änkt ist, die oben gebrachte Notiz vom Marchese Mon 
terosato zu vergleichen. 

Die am Westabhange des Monte San Giuliano gelegenen Grotten di Mar- 
iogna oder del Toro, die Gr. Einiliana, femer jene am Monte Cofano ge- 
nannt de^^li S curat i, bieten dieselben Verhältni.sse. Die in denselben auftrettniden 
Kjiochenbreccien und Küchenrestesind nach Inhalt und Habitus identisch mit dem 
obersten Niveau Gemmellaro*s, wie ich mich aus den zu Palermo und im 
römischen National muscum aufliegenden HandstQcken überzeugte. Ein Unter- 
schied bestellt allenfalls darin, dass in denselben auch Hyänenkoprolithen 
auftreten, welche dem betreffenden Horizont« zu Palermo fehlen. Noch er- 
höhtes Interesse bietet die Emil i an a, in welcher von dalla Rosa unter der 
jfingeren Knocbenschicht auch eine ältere mit £lephantenre8ten beobachtet 
wurde. 

Die neoeren Mittheilungen von G. Polizzi über die Favignana^) ent- 
halten nnr ganz anbestimmte Angaben über die „Ucciria.^ 

d. Uwniw m VW SyraoMi 

Der von Sftd nach Nord gerichtete KOstentheil zwischen Syracos und 
'Gap S. Panagia weist eine sehr unbedeutende Boohtenbttdung und geringe 
Meerestiele auf, jedoch um so deutlichere Sparen emer tiefeingrdfenden 
M^kang des Meeres auf die Küste. Sowie man am Spontone dei Cappnzini 
mit seinen stark eingeschnittenen zwei Spitzen Torftbergesohifflt ist, findet man 
die ganze angefthr 40 M. hohe langsam nach N. abflachende MiocSnterrasse 
▼on einer &8t znsammenb&ngenden Reihe von Aaswaschangoi unterhöhlt, 
wekdie in den bizarrsten Formen and w allen möglichen Zwiachenstadien 



1) La Falea Qaistta di Timptni 1877. 
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Ewisehen der emfa>hen Spaltenbüdimg und dnon complidrten, zuweilfl& Iidehsfc 
romantischen Grottensystem aasgebildet sind. Die Grotten fallen sich, da de im 
Gegensatee zur Nordkflüte sftmmilich nor wenig oberhalb der Meeresflftche 
Hegen, bei sehr geringer Bewegung des Meeres mit Wasser. Die Answar 
schnng geht aber nicht bloss in der auf den Küstenstrichen senkrechten, 
sondern anch in der mit denselben paraUekn Bichtong vor sich, wodurch 
natHrlicfae Brücken und Tunnels entstehen, bis endlich bei Vollendung des 
Processes anch die Decke verschwindet und die abgetrennten Schollen in un- 
gestörter borizontaler Schichtenlage dem Festhmde voriagem. So herrscht 
ein wildes Gewirr von EUppen und Gbotten bis su den dne Fratelli. Hinter 
diesen weithin sichtbaren, aus dem Meere emportanchenden Schollen beobachtet 
man erst schroffe Abstürze mit lacht bogenförmiger Sducht^steliung, jedoch 
kdne Grotten, da eine grosse Klippe, genannt Ghigliena, diesen Kfistentheil im 
Norden schützt, so dass in der Nfthe derselben sogar sanfte grün bewachsene 
Ahh&nge sich erhalten können. Nördlich von der Gugliena unmittelbar unter- 
halb den Maaerresten der Achradioa entfislten sidi die Grotten und Klippen 
in grossartigem Massstabe und aehea sich mit geringen Unterbrechungen fort 
bis zum Cap Panogia. In diesem letzteren, von tieferem Meere umsäumten 
nngefüir I Stunde langen KSstentheile befinden sich die von mir untersuchten 
Grotten: la Seggia, la Skorosa, i Molinari, i due Paperi, la Scu- 
zaria. Jeder dieser Namen bezieht sich auf je einen znsammengehörigmi 
Groftencomplex. Die Gruppe i due Paperi war mir anfikigUch als „Grotta 
dei Suppiziati** bezeichnet worden. 

Die von Hoffmann beschriebenen von der Küste entfernten Grotta 
Santa und dei Gappnzzini sind heute leider nicht mehr zugänglich, was 
um so mehr zu bedauern ist, als dieselben nicht blos sch&ie Beste von' 
Hippopotamus, Elephas, sondern auch ZSihae des Rbinoceroe geliefert haben' 
wdche, dem R. hemitaechns angehörig, wohl in den Höhlen bei Gibraltar 
jedoch in Sidlien an keiner anderen Localitat gefunden wurden. Die genade 
Beschreibung dieses ausgezeichneten Beobachters erlaubt jedodi den sichern 
Schlusft, dass menschliche Spuren bei den veranstalteten, ziemlich bedeuten- 
den Nachgrabungen nicht gefunden wurden. 

In dein herrlichen Grottencomplex zwischen den Gappuzinem und den, 
due Fratelli, genannt früher Grotta dei Diocle jetzt Grotta dei Nettuno, habe 
ich keine Anzeichen von einer knochenfi&hrenden Schicht beobachtet Daa^ 
südlichste Vorkommen einer solchen traf ich an den due FratellL 

Diesen Namen tragen zwei Klippen, von denen die grössere ungefähr die 
Höhe der gegenüberliegenden Festlandsterrasse erreichen mag. Diese letztere 
ist durch zwei parallele Tunnels, welche offenbar durch das Wasser erwei- 
terte Spalten darstellen, in nordsüdlicher Richtung durchbohrt. Der grössere 
dieser Tunnels theilt sich in zwei Gewölbe. Auf dem leicht muldenförmig 
eingesenkten Boden der letzteren lagert die KnochmibTeccie in sehr unregel- 
mässiger, zwischen 60—64 Cent schwankendet Mächtigkeit. Sie bild^ keine 
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e1>one Schicht, sondern schmiegt sich der höckcrigon Gestalt der Unterlage 
ohno weiteres isthcnniittel an, wie auch innerhalb der Knochenschicht 
selbst das Liegende in miregelnirissi^cn Knollen liervortritt. Auch ausserhalb 
der Tunnels an den s< h\ver zugänglichen Abstürzen der Klijipc sah i( h noch 
einzelne Fetzen der Hr«'ccie auf dem Leithakalk, Die beiden Tunnel> ver- 
halten sich gleichinässig in Bezug auf dieses Vorkommen, welches übrigens 
nur auf die Sohle ch'rsclben beschrankt ist. Auf den Wänden und am Dache 
sah ich nichts davon. 

Die Knochenbreccie enthält nach Dr. Teller fast ausschliesslich Reste 
von Runiinanten, und zwar grosstentheils von Cervidim. Leider lösen sich die 
t>ehr brüchigen Knodu'n so schwer aus der harten MaUiz heraus, dasä 
nichts specifisch zu bestimmen war. 

Die erste Grotte nördlich der Gughenakiippe ist die Grotte la Seggia. 

0 5 fS %0 2^M. 

Ii iIi ii^— I i I I 

La Öeggia. 

A linker 8«it«Dfr«iig, 

B rechter Seilei^ani;, 

C Pfeiler aus Leilhakalk, 

D erstes OevSlbe, 

B xweites Gewebe, 

F Eingang, 

X X Kiui'lor(c di r .Steitincrkzeuge, 
« 

y y To|>f>i licrlieii, 
t Ilühieulebm m. iitMcbknochen. 



Sie besteht ans zwei grossen Gewölben, welche dnrch einen mächtigen 
Pfeiler, der nur zwei schmale Glinge rechts und links frei l&sst, g« trennt 
sind.*) Die mittlere Breite des äusseien Gewölbes ist 26* in, dessen Höhe 
im Dorchsdinitt 5 m, Das innere Gewölbe ist bcdentend klenier und niedriger; 
die Durcbsclmittshöhe ist *2,8 m. Die Ausbauohungen nnd Verzweigungen 
derselben sind in annähernder Weise auf beifolgendem Gmndrissc dargestellt. 
Es bleibt hierzu nur zu bemerken, tlass die Höhen des Ganges A am Ein- 
gänge 2,20 m , jene des Ganges B 2 m betragt, dass diesdbe aber gegen dos 
Ende der Verzweigungen bedeutend abnehmen. Dasselbe ist bei den Aus- 
bauchungen X der Fall. 

1) Die beifolgenden Orandrlese wurden aus freier Hand obne Compasi mit Ausmessung 
der Haoptdimensionen angefertigt Wenn sie somit anf Genauigkeit durchaus nicht Anspruch 
naeben, so geben sie doch ein genügendes Bild von den hier tu besprechenden Veriilltnisien. 
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Die SoUe des ftiisaeren Gevölbes mrd. von stark bSckerigem, fest an- 
stehendeo Leithakalk gebildet In der NShe der Wände sieht man einzelne 
Parthieen yon rother, theilweise sehr lehmiger Erde, welche meistens durch 
eine dftnne Stalagmitenschichte, theilweise auch durch ^ne Lage von Kalk- 
conglomerat bedeckt sind. Auch am Mittelpfeiler ist diese Schichte angelagert. 
Die Mächtigkeit derselben ist im Maximum 1^ — 1| m. 

Im sweiten Gewölbe ist der ganze Boden theik mit lodcerm Meeres* 
sand, theils mit der rothen Erde, wie es schont, in s^ verschiedener 
Mächtigkeit bedeckt. An Vielen Stellon mass ich nicht über 1 bis 2 Schuh. 
An andern Stellen jedoch ist sie bedeutender. Audi in den Gingen ist die- 
selbe Torhanden. Es ist kaum zu bezweifdn, dass die ganze Hdhe ursprüng- 
lich bis auf die Höhe von c. 2 m Ton dieser Erde angeftUlt war, welche sich 
nur an den geschützten Stellen «rhaltm hat. 

Der Gehalt an Knochen ist ▼ersehieden. Im innem Gewölbe findet man 
▼ide Knochen nur da in grössere Mengra, wo die Knochenerde durch Auf- 
nahme yon Kalkspath sich etwas yerh&rtet hat Dasselbe ist im Gange B 
der Fall. Im übrigen findet man an der Oberflftche wohl yiele ausgewaschene 
Knochen, jedodi beim Graben gerade keine grossen Mengen derselben, wenn- 
gleich sie nicht ganz fehlen. Die grösste Menge derselben ratdeckte ich 
am rechten Ulme des äusseren Gewölbes (yon Innen gegen den Ausgang ge- 
sehen) in der früher erwähnten, 1^ m mächtigen Lebmschicht Dieselben sind 
yollständig auf den untern Tbeil derselben beschränkt Der obere Theil, 
ungefähr 1 m, ist so gut wie taub an Knochen. Die Erhaltung derselben 
ist yorziiglich, und die Ablösungsyerhältnisse des weichen Lehms ausnahms- 
weise günstig. Hr. Dr. Teller bemerkt Folgendes über das hier gesammelte 
Material: 

„Geryus dama. Die Gr. „laSe^^a** hat ein ziemlich reiches und zum 
Theil schön erhaltenes Material yon Skeletresten einer kleinen Hirschart ge- 
liefert, welche in Zahn- und Geweihbildung die grösste Ueberdnstimmnng 
zeigt mit Cenrus dama. Neben den zaUreichen Skelettheilen des Rumpfes 
und der Extremitäten, fSr £e mir bisher kein Yei^leichungsmaterial zu Ge- 
bote stand, liegen an charakteristische Belegstücken yor: Ein Oberkiefer- 
fragment mit dem 2 — 4 Moltur rechts und dem 3—6 Molar links; von einem 
zweit«! Indiyiduum der 5. und ß. Oberkiefermolar links; 3 Unterkieferhälften 
mit yollständigen Zahnreihen, und mehrere bezahnte Bruchstücke; 3 Stimbein- 
fragmente mit der Geweihbasis, Bruchstücke von Geweihstangm und anzeino 
Zacken der Schaufel. 

Capra und Oyis. Die beiden Gattungen sind yertreten durch einige 
untere Mokren, eine Bdhe von Wirbeln und unvollständigen Extremität- 
knochen, welche ich aus Mangel an sicheren DifTerentialdiagnosen nicht auf 
bestimmte Arten zu beziehen wage. Einzdne Reste schienen auf Capra ibex 
(eine kl«ne Form), andere auf Ovis musimon hinzuweisen. 

Boa sp. eine Pbalange. 
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Elephas sp. Ein Körper und eine Ncuralapophysc eines ITalswirlx'ls, 
2 Domfortsätze von Dorsal\virl»eln, 2 Rippenfragmente, die untere Kpiphyse 
einer Fibula, 1 Astragalus. Die genannten Reste sind für eine s|>ocifische 
Bestininning unzureichend, um so mehr als sie zum Theil wenigstens jugend- 
lichen Thieren angehört halxMi. r)(>r Astragalus nähert sich in Form and 
Dimension am meisten dem Elephas africanus. 

Grusste Breite der Fibular^Epiphyse . . . . » 0,08G m 
„ Höhe ^ „ . . , , Ä 0,070 m 

Breite des Sprungbeines (rechts und liilks) , . » 0,K)0 m 
Sagittalsehne der Gelenkfläche f. d. Tibia. . . = 0,07,') m 
Die grossartige Grotte la Skorosa schliesst sich an die Seggia unmittelbar 
im Norden an. Aus beiliegendem Grundrisse ist zu ersehen, dass sie aus 
einem einzigen 1 lauptgewölbe besteht, welches in mehrere Seitengänge ver- 
läuft. Die Länge des Gewölbes misst 37. J m, die Breite an der grössten 
Verengerung 31 m, die Höhe beträgt 10 — 12. m. Der Seitengang A ist 
.55 m lang, 11, 12, 14 m breit, gegen das Ende jedoch bedeutend verschmä- 
lert; Seine Höhe beträgt 2 — 3 ni. Noch länger ist der vielfach gewundene 
Gang B, welcher an seinem Ende in zwei ganz niedere Gänge sich spaltet, 
deren Ausdehnung niclit eruirt werden konnte; die kürzeste Abzweigung ist 
C| ihre Länge betrügt m. 




Die W&ndf dei- Skoroea sind in der bizaiisten Weise vom Wasser aaa- 
gcnni^t, von dn Dcrke des pmchtToUen Gewölbes iiängen grosse Stiilactiten 
herab der Boden der Grotte ist von fester Knochen breccie mit rothlicheni 
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Bindemittel betleckt. Sie -biltlet jedoch mehr ciiizchie Fetzen als eine zu- 
sammenhungeude Decke, eiithah viek' Bruehstuoke von di-m Grottongestein und 
ist theilweise von jüngeren IStalagommitenbiUlungcu uberlagerl. Die Breccion 
stehen auch an dt-n ht'idcn Seitcuwänden des Ganges B, in einer IJöhe von 
1.^ m in isolirtcn, abstehendi ii Platlm an, deren Erhaltung o{Tenl)ar einer 
.^{•hüt/.endon Decke von Kalk>))alli /u verdanken ist. An anderen »Stelh'n 
dieses Ganges lje(^ha( lilet mau gim/ dünne Ueberzüge an den Wauden, sowie 
ziemlich grosse zu.sanuuenliiingende l'ailliien am Boden. 

Höhlenlchm überlagert in [»lumpen Terrassen die Knochenbreccie in ver- 
schiedenen Theiien der Grotte. Die (lange D sind von dem>elben so voll- 
kommen ausgefüllt, dass sie unzugänglich sind. Im (ugensatzo zu dem 
cnoiTuen Keiehtimm der Knoclieidjreicie erscheint der IlöhJenlehm arm an 
Knochen und Ziilmen. Die ilauj»tterra6se derselben beiludet sich im kurzen 
Gange C. Ihre Höhe ist 5 m, ihre Breite 8 m. Sie füllt d<'n ganzen 
Gang C aus und lasst nur nach oben eint u unregelmässigca liaum frei. 
Dieses Vcrhultniss veiauscliaulicht folgende Figur: 




Herr Dr. Tell'^r bestimmte aus der untern Schichte: 

Elephas (Loxodou) afrioanus. Zwei klrine Zahiibruclistücke, von 
denen das eine dit kraftigen Schmelzrlnmilirn dif-rr Art deutlii h ei k( imen 
lasst. Aus derselhen Grotte' lierren no( h zwei ihrer speciiischcn Stellung uuch 
nicht naher bestimmbare Ripj)eütragmeiite vor. 

Corvus dama. 4 grössere S( liädelfragniente mit Stirnzapfen, 1 Unter- 
kieferhrdfte mit vollständiger Zahnreihe. 2 kleine Biuchstücke des IJnter- 
kieters, einzelne kleinere Geweihbruchstücke, Ualä und Kumpfwirbel und 
Fragmente von Extreraitiitenknoclieu. 

Die genainiten Keste, besonders die Unt^'rkiefertVagniente stimmen auf 
das voUstiindigste mit jenen v(»n I i Srgf^ia überein, und die schonen Schädel- 
bruch.stücke von Skuni-u kriiiuen geradezu als eine ErgänzuiiLr d(v^ an W(»hl- 
erhaltenen £xtremitätenkuochcu reicheren Materials aus la Seggia bctittchlet 
werden." 

Aus der L«' hm seh icht c erinnere ich mich genau einen vollstän- 
digen Backenzahn v<in Klepha> eigenhändig lierau>gezi urm zu haben, der mir 
später verloren gegangen ist, da er sieb nicht unter meiner Sammlung vor- 
ündet. 

Aus der letztgenannten Thatsache sowie aus der bei der Seggia ange- 
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föhrten Idste, welehe aus der analogen Sohiclite stammt, ergtebt sich, dass 
die Absetzung des Lehms noch immer in dieselbe Hauptperiode fUlt, wie 
die darunter liegende feste Rnochenbreccie, nnd dass die Verschiedenheit 
der Matrix hier keinen Anhaltspunkt 'zur Unterscheidung von Tersduedeneii 
Niveaus abgiebt 

Bei b der umstehenden Figur beobachtet man eine nngefiUir 20 cm mäch- 
tige Lage ^nes weissen Minends mit erdigem Bruche und sehr geringen 
specifischem Gewichte. Dasselbe wurde von Hm. John, Assisten am che- 
misdien Laboratorium der k. k. geologischen Rmohsanstalt zu Wien auf 
meine Bitte untersucht Ich verdanke seiner fiwundliehen BeseitwiUig^dt 
folgende Mittheilung: 

Die quantitatiTe Analyse dieses Minerals eigab in 100 Theilen: 



Phosphois&nro 85,07 

Kieselsäure 0^18 

Schwefelsäure 0,09 

Chlor 0,49 

Thonerde 20,35 

Eisenoxyd Spur 

Kalk 8,78 

Magnesia 1,37 

Kali 7,52 

Natron 1,47 

Wasser 29,45 



99,67 

„Dasselbe ist in Säuren vollkommen löslich und hinterlässt dann im 
Wasserbade abgedampft nur eine Spur Kieselsänrei Durdi Wasser sind 1,74 ^ 
Chloralkalien und phosphorsaure Alkalien ausziehbar. Die Alkalien mOssen 
also in irgend einer in Wasser unlöslichen oder wenigstens schwer löslichen 
Form vorhanden sein, welche sich aus der Analyse nicht ableiten läset 
Dieses Mineral ist jedenfalls unter BeihuUe mechanischer ELräfte, die auch 
die Knochenstructnr vollsländig verwischt haben, aus den in der Höhle vor^ 
handenen Knochen entstanden, wobei Kohlensäure und Alkalien enthaltende 
Wässer bei Gegenwart von Thon (resp. Thonerde) Thonerde nnd Alkaliphoe- 
phate gebildet haben, während gleichzeitig Kalk als kohlensaurer Kalk ent- 
fiahrfe wurde.** 

Wir gelangen nun zu dem Grottenc(mipla des Cap Molin ari. 

Die Gruppe südlich vom Cap Molinari besteht ans 4 Grotten, von 
denen jedoch nur 3 besucht werden konnten. Die beiläufigen Contouren sind 
aus beiliegendem Grundrisse zu entnehmen. Die Höhe der Ebmptgrotte ist 
5, 3|, 4 m. Jene der Seitengallerien 3|, 3 m. 
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DurebMbniU nach t. a tk. 



10 rj za 2SM 
U ' ' ' 

Südliche Holinarigroppe. 

Die Enocbeiiscluchte (üeste Bieccie) findet sich Aber den ganzen Boden 
der HdUe A auagdiratet, hal aber ia der Regel nur ganz geringe M&chtig- 
tigkeit (20— 30 cm), die Oberflache derselben ist ansserordentUch uneben, 
diueh BlScke des HaDgenden verdeckt* and auch durch emporstehende Höcker 
des Id^ienden nnteilifochen. Anch innerhalb der Brecde sind viele Brach- 
stQcke von Leithakalk eingescUoesen. Dieselboi sind besonders gegen dm 
Eingang aufgehäuft, so dass man die Enochenbrecde mehr gegen das Innere 
blosgel^t findet 

Ein Dorehschnitt vom ösdichen Stosse sam vestlichen, etwa nach der 
Linie x y zeigt folgende Disposition der Brecde. 




a) Kalksintwr, 

I)) Knoclienbreccie, 

x) Ausgeheutete 
SteUeo. 



I)io-<f Anordniinj? Avicdcrliolt >\r\i m /icniücli logelmiissicror Wciv^e in tlcr 
ganzen (Jrottc. Die wt'stliclie Wund enthält ^i-hr wonig odiT gar keine 
Knochonbrcccic. Die Ilöiie, anf wclclie dirsdhe cniporstvigt, lictiägt 1,75 m. 
Diese in allen (irutteii so zienilicli ül»eifin->liunnende Zulil I•e]>l■^l^elltil t wohl 
die ursprüngliche iM:iehtigk(;il der Knueiienuhhigcrung, wiihreud die Al»\vcsen- 
heit dcrselhen an den nach Westen gelegenen Wänden durch die Cüewalt 
der anschlagenden Mcereswogeu leicht erklärbar ist. 
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Die Breccie ist in ihren obersten Parthien ganz fest and zoj^eich am 
reichstem an Knochen. Bei x, wo sie eine Mächtigkeit von wenigsteais 40 cm 
besitzt, wird die Schicht in einer Tiefe von nngefiUir 20 cm ganz weich 
nnd sehr arm an Knochen. Darunter liegt ein niittelgTobes Kalkconglomerat, 
welches an einzelnen Stellen ganz voU von Koprolithen ist Lmerlialb dieser 
letzteren Stellcu fanden sich sehr häufig Kohlenfragmente, jedoch nichts 
Anderes, weder Werkzeuge noch Topfscherben. Die Anwesenheit des Men- 
schen zar Zeit der Bildung dieser Schichte sdieint mir kaum sweifelhaft^ 
wenn es auch trotz 4 stündiger Arbeit mit 3 Männern nicht gelang, AitefiMSte 
an den Tag za fördern. Ueberdies pil^arirte Dr. Teller aus einem kleinen 
StQcke der mitgebrachten Masse einen frflher nicht beobachteten Menschen- 
zahn (Oberkiefermolar) heraus. 

Die Ton mir gesammelten Thierreste wurden sfimmilieh unter meinen 
Augen aus der harten obern Breccieparthie genommen. Die Bestimmungen 
von Dr. Teller lauten: 

„Elephas (Loxodon) meridionalis Nesti. Ich rechne hieiher einen 
oberen echten Molar mit stark abgenutzter Kaufliche von 128 mm Länge 
und 56 mm Breite. Er umfasst 8 LomeUai mit dickem Schmehsband, das 
in den 4 mitüeien Schmelzinseln eine knize Fältelung aeigt Das Gäment 
zeigt eine reiche Entwickelung.** 

,)Hiexher gehört vielleicht auch ein Fragment eines Backzahnes aus drei 
im ersten Abnutzungsstadinm befindlichen Lamdlen bestehend, die sidi durch 
eine kräftig entwickelte Schmeblage auszeichnen.** 

„Unter diesen gnmnnten Mahlzähnen finden sich noch zahlreiche Stoss- 
Zahnfragmente und Bipp«ibmdi8tflcke von mibestinmibarw Herkunft 

Die Stosszähne lag^ in vollständiger Erhaltung in' der obera Breccie, 
konnten aber nur m Fragmenten abgetrennt werden* 

„Cervns dama. In den harten Breccien, in denen die Reste von 
Elephas eingebettet sind, findet sich ein Unterldeferfiragment mit dem b. und 
6 Molar, das auf die kleine Hirschart aus „hi S^gia" bezogen werden muss. 
Dasselbe gilt von einigen Geweihbmchstäcken und Röhrenknochen, die 
allerdings für sich alleui zur Charakteristik der Art nicht ausreichen w&rden. 

Bos sp. Uepräsentirt durch einen etwas verdrödcten Calcaneus. der jedoch 
keine weiteren Yerg^eichungspunkte bietet Koprolithen von unbekannter 
Herkunft. 

Eine Bestätigung des Vorkommens von Eleph meridionalis, dessen Be- 
stimmung Dr. Teller, wie er mir mittheilt, nur mit Zögern voigenommen 
hat, wäre äusserst wönschenswerth. Vielleicht liegt eine Erläuterung dieses 
Vorkommens in jenem von Mansourah bei Constantine vor, welches Bayle 
und Prof. Gervais beschrieben haben.') Nach Boyd Dawkins ist kein 

1) Hr. Teller l>e/.eicbiiet dieseÜK' mit Hecht alä eiu weiches, /.erreiblicbes, rorwiegeud aus 
Kttocbendetritufl bestehendes ÜBterial mit zurücktrateodem KalkcemenL 

2) Bullet, aoe. Oed. Fnmce. 8er. II. T. XL 
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Zwoifel, dnss wahrem] der iilcistodincii Z«'it in Noidafiika der El. incridionalis 
lebte, d. h. von soinmi Haupt sitz in Italien bis südlich nach NordalVika sich 
verbreitete*) Bekauntiiili hat B. Anca die-c Speeles :uieh aus S. Teodoro 
erwäluit. Grössere Schwierigkeiten seheint die Assoc iation mit Cervus dama 
und mit Spuren des Mensehen zu bieten, da dit- Existenz des El. nieri- 
dionalis bis jetzt in die ältesten Abtheilungeii des pleistoeän versetzt wird. 
Nur uuil'assendere Naehfors(-hungen können diese Widersprüch»; losen. 

Nur durch das Cap selbst getrclint sehliesst sich die ßordlicke Moli- 
narigruppe an: 




Darebsehnitt imeb x 7. 



Dieficlbe bietet in ihrer Anordninig eine vollstiuidige Analogie zu der 
sOdliehen : ein ovales Uauptgewölbe mit zwei Nebeugewölhen, von welch 
letzteren das eine nur einen langen schmalen, sehr hohen (iang darstellt, in 
welchen das Meer tief eindringt.') Die Breite der liauptgrotte ist 14,20 ra 
ani Eingange, 24 m im limern. Die Höhe betrügt an der MünduiigI6, in 
der Mitte 10, am Ende 4 m. 

Am Eingange der Hauptgrotte liegen grosse Trümmer des Gebirgs- 
gesteins; der Boden ist theils aus solchen, theils aus anstehendem Leithakalk 
gel)ildet, mit Meeressan<l bedeckt, da das Meer hier sehr oft eindringt. Am 
Boden selbst sah ich keine Breccie, ebenso wenig In der nonllii hen Hälfte 
der Grotte, während die linke Seite (vom Eingänge nach rückwärts gesehen) 
schon beim Eingange Spuren davon, rückwärts dagegen an der Einmün- 
dung des Verbindungsganges in die linke Seiteugrutte zwei mächtige xVb- 
lagerimgen davon enthalt. 

1) Boyd Dawkios Hoblenjagd, oben. t. Spengel 8. 801. 

t) Ein^ Maaat dimer 0rappe gertotlieii dtinh Zofidl in Twhitt, M dtM ^ OnindrisM 
«ur in Mhr beittufigM Bild fpxlbt, in w«ldi«ni jedoeb die Anordnnog d«r Bnode ricbtig ist. 
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Der Form oacli pr&seDtirea sich dieselben hier als Aasfidlongeo von HoU- 
räumen, deren Dimensionen nicht emirbar sind. Die äusseren Contoaren 
giebt folgende Figur: 




a Leitbalnik, h Knocbenerde, c Losa Blöcke. 



Dio verticalc Hülie von der Sohle dfr Grotte bis zur obersten Bej^rän- 
zuDgslinie der Ablagerung beträgt im Durchiickiiitt l.GO ni. Die Breite der 
grösseren Partlile 'A — A m. 

In der langen, schmalen, linken Seitengrotte i>i keine Hreecie zu beobaeliten. 
Dagegen enthält die icchte Seitengrotte solciie so\v(dd an der Seitenstö.-sen als 
am Boden und am L)a( he. — Ein Durchsdmitt dieser letzteren pruäeiitirt sich 
uDgelühr t'olgendermaääen : 




Grotte B, Durohiehiiitt e d. 

Auch hier liabcn wir dieselben Modificationen in der Grundmasse. In der 
Grotte B mehr kalkige Beimengung, während die 1 laupigrott^' durehwegs 
eine halbweiche, lehmigere Erde von rother Farl)e autwei-t. Aus dieser letzteren 
sanjmelte ich eine grosse Menge von Knochen, von welchen leider der grössere 
Theil noch ludjestimmbar bleibt. Hier kamen auch die lly änenkoprolithen 
vor, durch welche diese Gru|)j)e von den übrigen sich unterscheidet. Sie 
tretini dasell)st in unglaubliciier Menge auf. Aus dem übrigen Inhalt« be- 
stimmte Dr. Teller folgendes: 

Elephas antiquus Falc. Wird re|)rris<'ntirt durch einen nicht ganz voU- 
stflndigen Oberkieferbackzahu, den 2. echten Molar der rechten Seite. 
Kr besteht aus 11 Lamellen, von demu nur die beiden ersten in Function 
getreten sind, und eine kleine schief abgestützte Kaulläche von 25 mm Länge 
und l\0 mm Breite tragen; die folgenden sind intaet. Die verschmälert^jn 
Sclilusslumellen tragen kräftige tingerförmig getheilte Wül-te (5—6). 
Grösste Länge des Zahnes =■ 153 niui. 

,1 Höhe an der 4. Lamelle = l.'Vi mm. 
„ Breite an tler 2. « 5") lunj. 

„ Breite an der 11. „ 50 mm. 

Cervus elaphus. 5, und (5. Molar des ersten Oberkieters. 

Cervus damii. llumerus, Radius mit dem Uluurfortsatz, 1 Metatiwsus, 
1 Kückeuwirbel. 

Bo8 sp. eine Phalunge. 



Digitized by Google 



_ 28 

Die malerische znnftchst an die Molinarigroppe sich anschliessende 
Grotte Perciata bietet keine Ausbeute in Bezug auf ihren Enochen- 
mhalt Es hängen zwar auch hier einige Trfinuner der rothen Breccie hoch 
oben an den iSsst senkrechten WSnden; sie bieten aber auch da, wo sie zur 
gfingllch sind, nur geringes Material w^;en der ausserordentlichen Festigkdt 
des Brecciengesteins. Im Innern der Grotte über eine steile Felswand 
klettemd gewahrt man an der Sohle eine zusammenhängende kleine Parthie 
der Breccie von derselben Beschaffenheit 

Wir gelangen nun nach Norden zu den Due Paperi (Sup]u- 
ziati). Da das Meer wdt in ^ Grotte hereindringt» die Tiefe 
des Wassers jedoch für Kielboote nicht bedeutend genug ist, mnss 
man ziemlich mflhselig am rechten Felsabhang hinein klettern. Die 
Grotte wdst den Typus der onregelniftssigen SjMltenbildung am deut- 
lichsten auf^ und zwar sind es auch hier wiederum zwei parallele 
Spalten, deren TerbinduDg durch den engen Gang B hergestellt ist, 
so dass sich die due Paperi vom Meere aus ab zwei durch einen mächtigen 
Pfeiler getrennte Gewölbe darstellen. Wie ans dem Grundriss ersichtlich, 
verengert sich die Spalte bedeutend gegen die Mitte zu, um sich dann weiter 
rückwärts wiederum zu erweitem. Die hinteren Seitenausläufer sind ganz 
nnbedent^id. Auch die Höhe der Decd^e wechselt bedeutend, um so mehr 
als dieselbe an etnzelnm Thdl«i in en^ Spalten ausläuft, deren Höhouuis- 
dehnung nicht ermittelt werden komite. Die Hauptdimensionen sind fei- 
gende: Länge der eigentlichen Grotte 33 m. Breite beim Eingange 9 m, 
in der MStte 3,40 m, hmtere Ausbauchung 6 m. Die Höhe, soweit selbe 
bestimmbar ist, beträgt vorne 12 m, in der Mitte 3 m, rQokwärts 10 m, 
am Ende 3 m. 




A Haaptgan;; B Seitenlang und Soitengrotte 
C Heer a Kuocbeubreccie b Kallcsinter 
e Owaiai 
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Der Gang bei B iweigt sich an der linkeu Wand (vom Kingang gegen 
das Ende za gesehen) in einer Höhe von 8,5 m ab. Er bildet eine unregel- 
mSssige, 2 und 1 Meter hohe Rundang, welche toh der anderen Seite in die 
zweite, ganz vom Meere durchspülte schroff ab&llende Spalte mfindet Die 
Lftnge dieses Ganges ist ungeAhr 10 m. . 

Was nun das Aufbeten der Knochenbreccie betrifft, so macht dasselbe 
den Eindruck, als sei die die ganze Spalte einst von derselben ausgefiBllt 
gewesen. Sie nimmt hier kein bestimmtes Niveau em, sondern hängt 
in unregebnSssigen Parthien an der Dedce, sowie an den Seitenwinden. 
Auch hier wiederholen sich an beiden L&ngsseiten die vorspiuigenden, theüs 
horizontalen, theils schwach gene^tm Platten von Brecde von der schätzen- 
den Platte eines festen Kalksinters bedeckt. Doch sieht man audi viel nnregel- 
m&ssigere Begrenzungsfonnen dieser Parthien, und namendich am linken Ulme 
in der NShe von B gangförmige Abzweigungen. Auch ein grosser Theil der 
Sohle ist von Brecde gebildet 




Querdurcbflchiiitt bei x 

Dif Be-icliaflfonheit der Brcccic ist dieselbe wie bei den due Fratelli, so 

dnss aurli liier die ausserordentliche Festigkeit der Masse die Gewinnung 
Hitact* ! Kiiorlit'ii sehr erscliwcrt. Dr. Teller bestimmte hieraus: 

Homo: rechtes Sprungbein, Provinicnz aus der Breccie selbst nicht 
ganz sicher. 

Cervus oliipiius. Distalcmlo eines linken Fcmur. 
Ccrvus damo. Einzelne Oberkiefermolare, Astragalus, Humerus- 
fragnient. 

Capra spec. Linker Processus ulnaris, Uumerusfragnmit) Distalende 
eines Metactirpus, Phalange. 

Ovis. Radius eines kleinen Ruminanten. 
Sus scrofa. Bruchstück eines Eckzahnes. 
Ilumerusfra^^racnt eines reihtTarligen Vogels. 
Bos s(). Bruchs! licke von oberen Molaren. 

Paläolithische Reste habe ich in den Due Paperi nicht beobachtet. 
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Ganz nahe dem Cap Panagia li^ endlidi das letzte Grottenpaar, die 
Grotten la Scuzaria. 

Gntta ddla Scuzaria. 



a Einging 

b Ende 

c Kinschnittc CFopfschcr- 
lien, Steiuwerkzeuge und 
Kohlen) 

A Hitupt^jroite 

B äeitengrotte 

X Vereinxelte Petzen yod 
Knocheiibnecie mit pa- 
lioUthieehen Steinwerk- 





Durchachnitt aach a].b. 



7 LoM StBinwerknqge im 



s9a 



. Ihr Gnindrias ist ausserordentlich ähnlich dem der dnePaperi. Andi 
die Dimensionen beider Giottensysteme sind sehr Die vordere und 

hintere Aosbanchung der Hauptgrotte messen 6| und 6 m Breite^ Die Höhe 
beti&gt am Eingange 6 m, am Ende 60 Gent Aach hier nimmt die Breite 
nach oben sehr rasch ah, so dass der Gharakter einer Spalte noch sehr deutr- 
Hch erhalten ist. 

Die Enochenschichte steht beim Eingange und in der Mitte, vorzugs- 
wdse an dm Seitenwinden, in einer Mächtigkeit von 1— H ^ 
Sohle jedoch nur in einzelnen Fetzen an. 




Qoeisehttltt dar Skanria in der Mittou 

Weiter rückwärts jedoch l)e(leckt eine /.usainuiciiliän^^ctido Schiclitc ilon 
Roden; sie ist am l^iide der Grotte von Mei-ressinid filx ilai^ert. Auch liier 
ielilt niclit die KalksiuLordecke über einzelnen i'ariliien »1er seitlich anstehouden 
Küoclienbreccii'. 

In der linken Seitengrotte B und zwar nahe am Eingange dei'belbeu 
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beobachtet man unter einem in das Dach mOndeoden Vorsprung eine iaolirfe, 
ungefiihr f m lange and | m breite, ganz unregefanässig begrftnzte Pardite 
derselben Breode. Sie bildet den letzten Ueberrest jener Formation; es 
gelang mir wenigstens nicht, andere Spuren dersdben in dieser Grotte auf- 
zufinden. 

Die geologische Ausbeute war hier gering aus den oft angefahrten 
Grfinden. In den weichen Theilen der Höhlenerde und dem hintern Ende 
der Höhle finden sich nur sehr wenig Knochen. Dr. Teller übeigab mir 
folgendes Yerzeichniss: 

„Homo. Rechter oberer Schneidezahn No. II. 

Equus. Brachstftck eines untern Molars. 

Bos. Bruchstfick eines obem Mahlzahnes. Linker Femur ohne Gelenk- 
köpfe. 

Oer ▼ US dama. Einzelne Oberkiefermolarai, ein Milchmolar des Unter- 
kiefers, Glenoidaltheil einer Scupula, eine Humemsrolle, ein Spruugbein. 

Capra. 2 obere, l unterer Molar, 1 Humerusfiragment, untere Gelenk- 
fifiche eines Badius, Phtilangen. 

Hyaenenkoprolithen. 

Was nun den Menschenzahn anbebngt, so ist dessen Provenienz inso- 
fem unsicher, als derselbe im Meeressande am Ende der Grotte zusammen 
mit recenten Meeresmuscheln gefunden wurde. In der Breode selbst kommen 
flberdies vereinzelte Exemplare von den ans den Eüchenresten bekannten 
Trochusspecies vor. 

Aus dem YorhcrgeUenden crgicbt sich, dass die Höhlen von Syracus 
ihnUche Abtfaeilungen zulassen, wie jene von Palermo. Wenn die Grotta 
Sjanta und dei Gappuzini das Niveau des Hippopotamns darsteUeu, so 
haben wir in der Seggia und Skorosa einen Horizont mit Elephanten, 
welche in den zuletzt geschilderten due Paperi und Skusaria fehlen. Das 
Auftreten der Hyfine l&sst sich dagegen zur Charakterisirung von einzelnen Ho> 
rizonten nicht verwerthen, weil dieses Raabthier ebenso mit den Einbauten zu- 
sammen vorkommt, als in der als jünger gedeuteten Fauna, und vielleicht sogar 
diese letztere flberlebt hat. Eine wesentliche Bereicherung in der Charakteristik 
der beiden oberen AbtheUungen liegt in dem Nachweise des so massenhaft 
auftretenden Dammhirsches, wodurch sich eine grössere Analogie mit den 
Höhlen von Gibraltar einerseits und zu den quateraSren Terrains des italieni^ 
sdien Continents anderseits horausstellt. 

Weder die Angabe von Marcel de Beaes (Essai suiles cavemes S. 133) 
über das Zusammenvorkommen von Drsus etruacas, Ganis, Hippopotamns major, 
Bob, Capr», Antilope, noch jene von Hamy (Fkicis cb PaltotoL humaine 
S. 113) über einen Machairodas aus den Grotten von Syiacus konnten bei 
der Unbestimmtheit der Localitateangaben verifidrt werden. 

Die Steinwerkzeage wurden in Skuzaria an verschiedenen Stellen gefun* 
den: Am rechten Ulme (von yome nach hinten gesehen) ungefiihr in d^ 
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Mitte der Grolle in der Enochenbreccie (y); in der Seitengrotte B in der 
kleinen Parthie an der Decke (x) ; endlich gegen das Ende bei c des'Quer- 
dtirchschnitts, und im Meerssnde. 

Bezüglich der ersten zwei Puncte sei nur bemerkt, dass ich an denselb«i 
die Steinwerkzeuge aus der Breccie selbst heranssehlug, und «nige in der röth- 
lichen Matrix steckend aufbewahre. An der GleiduEeitigkeit ihrer Ablagerung 
mit jener der Knochen ist kein Zweifel An .beiden Poncten bestand ^e 
Ausbeute nur aus wenigen Exemplaren (5—6) Die grössere Menge &nd sieh 
am dritten Puncte, sowie im Sande. Ich liess bei o Ifiogs des ganzen Qver» 
durchmessers Einschnitte machen, in denen sich sckooi bei ttnem Schnh Tirfe 
grobe Thonscherben, Kohlen und verschiedeoe Steinwerkzenge ein- 
stellten. Die Erde ist daselbst ziemlich weich und fast sdiwarz und enth&lt 
sehr wenig Knochen. Ich gelangte nicht bis auf den Felsen. Die Werk- 
zeuge kamen nur bei c vor, die Thonscherben dagegen an mehreren Stellen 
innerhalb des bezeichneten Querschnittes. 

Hier sind somit die Lagerungsverhältnisse wenig ^tschddend, da die 
Gleichzeitigkeit der Erde bei c mit der Knocheubreccie bezweifölt werden kann. 
Die Gegenstände können ebenso gut anf als innerhalb der Breccie abgesetzt 
worden sein. Die im Sand gefundenen Objecte sind ohne Zweifel als von 
hier ausgewaschen zu betrachten. 

Weitere Bemerkungen werden sich bei der Beschreibung der Gegen- 
stande selbst eigeben. 

e. Werfcniiis. 

Es er&brigt noch die Besprechung der in dem palftolithischen Grotten- 
complexe gefundenen Steinwerkseuge. 

Das Material derselben sind theils Quarzit, theils die bekannten amorphen 
(^uurzTarietftten. Wir finden den Quarzit in grosserer Moige, nam«itlich in 
S. Teodoro und in den Grotten, von Termini -Imerese. In der erstgenannten 
Localitftt bildet er, soweit ich urtheilen kaxm, das ausschliessliche Material, 
während bei den Grotten von Termini neben dem Quarzit auch alle anderen 
Quarze yetsrenißi erscheinen. Der Qnandt ist ein festes, sehr houiogenes 
Gestein von wenig wechselnder Textur und sehr flachmuscheligem Bruche. 
Die abgeschlagenen Stocke besitzen scharfe, langgestreckte Gontonren. Unter 
der Lonpe erweist sich dies Gestein als ein mechanisches Aggregat von ab- 
gerundeten Quankömem, welche durch die kieselige Gmndmasse fest verbunden 
sind. Es steht an Härte den homogenen Quarzen bedeutend nach. Nach 
Gemmellaro findet sioli der Quarzit an den versduedenaten Theflen der 
Insd ab Glied äex Eocänformation. 

Die homogenen amcrpkoi Qnanvarietibten bedfirfen keiner wdteroi Be- 
schreibung. Wir finden sie in einem weit ausgedehnteren Gebiete verwendet 
als die Quanite. 

Der allgemeine Habitus tritt ans den Abbildungen klar hervor. Er bleibt 
ziemlich gleich bei aUem Grotten. Wollte man hier Unterschiede statuiren, 
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80 könnte man allenfaUs die in den „Efickenreston'' mngesohlofisenen Werk- 
tage an die unterste, jene der palfiolithiscben Höhlen bei Syracus dagegen 
an die oberste Stelle setzen. Solche Schlüsse besitzen freilich eben sehr 
untergeordneten Werth, der unter anderm auch durch die Zeit, welche man auf 
die Ausbeutung der einzelnen Localitftten verwenden konnte, wesentlich beein- 
flusst wird. Trotzdem kann ich nidit unterlassen, darauf hinzuweisen, dass 
in den Eflchoiresten bei Palermo bei einer weit grösseren relativen Menge von 
Werkzeugen öberhanpt die Maonig&ltigkeit und die Anzahl vervollkommneter 
Formen entschieden geringer ist als bei den andern Localitftten. Die Yer- 
gleichung der ganzen Suiten scheint zu ergeben, dass die Gontouren z. B. 
aus Addaura unregelmftssiger und roher sind als aus den Grotten v<m Tei^ 
mini und S. Teodoro, und, was w^^ der Gleichheit des Materials noch 
wichtiger ist^ ads Sknzaria. Audi Garburanceli, besondns aber San Teodoro 
weisen bessere Formen auf als die Addaura und Tonnara, welch letztere 
flbeihanpt ein Minimum menschlicher Eunstfertigkdt darzustellen scheinen. 

Gehen wir auf die einzefaien Formen nSher ein, so finden wir fiber^ 
wiegend Pfeil- und Lanzenspitzen und die gewöhnHchen Steinmesser. 
Mehr untergeordnet sind die Schabinstrumente und die flbrigen in Folgendem 
au&ttzlhlenden Formen. Die Schwierigkeit, diese Formen genau gegen- 
seitig abzugr&n^en, ist gerade fftr die patitolithische Epoche eine allgemein 
bekannte Thatsache. 

Die Pfeilspitzen weisen eine Mannigüaltigkdt auf, dass man kaum zwei 
gleiche Exemplare zu sehen bekommt. Sie sind iSnglich gestreckt, flach 
plattförmig, oder dreieckig. Meistens, jedoch nicht immer, ist der dreieckige 
Querschnitt deutlich wahrzunehmen, wobei die untere glatte Ablösu|igsflAche 
theils eben^theils gebogen ist Selbst bei den rohesten Formen ist die gerade 
oder etwas gdcrfimmte Spitze stets mit einer relativ grösseren Sorg&lt her- 
gesteUt, Ebe TerjQngung am untern Ende behufe Ansatzes an den Schaft 
(Sohaftzuugc) ist nur selten angedeutet. In San Teodoro ist diese nach Anca 
ziemlich h&uiig.^) Die Exemplare der letzteren Localit&t besitzen so bedeu- 
tende Dimensionen, dass mir deren Deutung als Pfeilspitzen b manchen 
Fällen zweifelhaft blieb. 

Der Unterschied zwischen den Spitzen f&r Pfeile und jenen ftlr Lanzen 
liegt hauptsächlich m den Dimensionen. Die ersteren messen 1 — 3 cm 
Länge, während die letzteren 5—8 cm erreichen. Die Figuren auf Tafel II 
zeigen, dass der horizontale Durchschnitt ziemlich regdmussig dreieckig ist, 
theils aber eb langgestredrtes ganz unregelmässiges Poitagon bildet Der 
Querdurchsdmitt ist meistentheils eb Dreieck; b vielen Fällen theilt sich 
die obere Mittelkante in zwei gleichlaufende, b der Mitte oder an der Spitze 
sich schneidende Kanten, wodurch der Querschnitt viereckig wird. Die 
Seitrakanten weisen mdstens die natOifidie, durch den Gesteinsbruch gebil- 
dete Schärfe auf, sbd jedoch vielfech dnrdi künstliche NachhfiUe sä^rmig 

1) a. a. 0. S. 13, 
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aitsgenmdet In andem FBUen ist nnr die eme- Kante in dieser Weiae bear- 
beitet Auch hier ist die AblÖsungsflSche mdstens leicht gekrflmmt. 

Nicht geringere Mannigfidtif^t finden wir bei den Steinmessern, 
Die hierzu gehörigen Fragmente smd äusserst roh in Tonnara, 4^ cm 
lang mit sehr flach drdeckigem Querschnitt Bedeutend bessere Exemplare 
hat mir Addaura geliefert Hier, wie in Giuseppe Natsle ist der Querschnitt 
ebenso viereckig; die Linge geht bis auf 8 cm, die Figuren ergeben ziem- 
lich deutlidi die Gontooren unserer heutigen Sdmeidewerkaeuge. Dabei ist 
fiist immer der dem Rflcken entsprechaide Theil behauen, wahrend die gerade, 
nach innoi oder nach aussen gekrfbnmte Schndde durch den natftrlichen Ge- 
steinsbruch heimstellt ist. Doch läset sich auch in einzelnen Fällen eine 
kfinstlich aosgezahnte Schneide beobachten. Wenn der GrOsse nach die 
Hesser von San Teodoro entschieden alle übrigm übertr^en, da sie 10 bis 
14 cm errdchen, stehen sie jenen v(m Sknzaria in der relativ soi^p- 
fiUtigen Bearbeitung nach. Es treten hier sogar schon Anklänge an |die 
Formen der neolithischen Zdt au^ jedoch beweist jede genauere Betrachtung, 
dass die Oberflächen niemals geschliffen wurden. 

Die Schab Werkzeuge zeigen die charakteristischen, mit den Vorkommen 
der andem Länder vollkommen identisch» Formen. (Taf. I Fig. 9. Tal III 
Fig. .1, 6, 9, 11, 12. Ta£ II Fig. 3.) Und zwar scheint es, dass die mehr 
rundliche und längliche Form, weldie als för das Age de Mammouth und 
Age du Renne unterschieden wurden, in dnem und demselben geologi- 
schen Niveau neben dnander ruhen. Die länglichen Typen wds<m eine 
Linge von 8| — 4 cm, eine Breite von ]| — 2 cm an£ Charakteristisch 
ist die sorgfältige Bearbdtung des Anssenrandes auf allen vier Sdten. Am 
rohesten, offenbar nicht vollendet» sind Fig. 2, 4 Tal III, zu welchen sich 
noch manche Analogi» in meiner Sammlung vorfinden. Am vollkommensten 
ist Tal I Fig. 14. 

Dem Typus l5ffelförmiger Schaber dürfte eine Reihe von Formen 
zuznrechnoi sein, weldie in Fig. 3, 7 Tal III dargestellt sind. Weit bessere 
Exemplare befinden sich im geologischen Museum von Palermo. 

Noch bldben zu erwähnen einige Pfriemen, ausschliesslich in Sknzaria 
gefunden. (Tal II Fig. 11, 12, 27.) Ich bedtze davon 3 Exemplare, von 
46, 86 , 27 mm Länge. Zwd derselben smd gekrOmmt, das' dritte ist 
gerade. Die Spitzen ^hnmtüoher Exemplare sind sorgfältig bearbdtet. Das 
eine hat einen 3 eckigen Querschnitt, dessen eine Kante etwas bearbdtet ist 
Bd der andem ist die obere Kante theils abgestumpft, theils vollständig ab- 
geplattet, so dass ein rhomboider Querschnitt gebildet ist 

Ausserdem fanden sich noch zahlrdche Kieselstfidce mit einer oder 
mehreren angehauenen Flächen, welche offenbar Ueberreste des verwendeten 
Materials darstellen. Mehrere lassen die charakteristischen langen, etwas 



1) Hamy Praeis de Pkl^ntol«gie homaiDe, p. 191. 
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schaligen Brachflüchcn , wie -sie bekanntlich durch die Ablösung cler Steia- 
messer entstehen. Dazu tretcnen rundliche, in den vorscliicdonstm Richtun- 
gen angeschlagene, offenbar für die Fabrication der kleinen Werkaseuge be- 
nutzte Hammersteino aus Skuxaria^). 

Der pnluolithische Gharacter der vorliegenden Locaiitnten scheint mir 
sowohl durch die Lsigerung der Objecte, wie durch die Form derselben sicher- 
gestellt. Zu Zweifeln bezuglich des relativen Alters giebt nur ein Tbeil der 
in Skuznria gefandeuen Artcfacte Veranlassung. Die Lagerunsxsverhrdtnissc 
fähren za keinem zwingenden Scliluss. Der formelle Fortschritt der betreffen- 
den Werkzeuge gegenüber den anderen palaolithischen Localitaten wurde 
bereits bervoigehoben. Dazu tntt nun die unbezweifelte Association mit 
äusserst rohen, unverzierten Topüscberb^ welche ich scl1>st aus der ahsolot 
glmchoi Schicht wie die Werkzeuge ausgrub. Dies ist jedodi, wie oft be- 
merkt wurde, durchaus nicht entscheidend, da in den Höhlen die Yennischnng 
der in verschiedenen Epochen dort abgelagerten Objecte ausserordentlich 
leicht von Statten geht, und die Unterscheidung verschiedener Alterdbigea in 
einer und derselben Schichte nur bei sehr günstigen Umstinden gelingt 

Von ausgesprochenen neolithischen Formen li^ mir aus Skuzari» nur 
ein dfinner geschlagener Obsidiansplitter vor, - welcher im Sande au^eksea 
wurde. Jedenfalls liegt darin eine weitere Andeutung, dass die Skuzaria in 
den beiden Epochen der Steinxeit benutzt wurde. 

n. NeoUtliisdhe Zeit 

Die iwmüicbe Yertheilung der neolithischen G^nstünde ist offenbar 
weniger scharf localisnt als jene der palaolithischen. Bis jetzt kamt man 
keine so reiche noolitbische Localitat in Sicilien, wie es z. ß. die Grotten um 
Palermo sind. Eine gleiche Anzahl von Exemplaren vertheilt ddi in der 
alteren Periode auf wenige Punkte, in der jungem dagegen fast über die 
ganze OberfÜche der Insel. Das erfolgreiche Studium der Neolithzeii setzt 
sranit eine grössere Anzahl an Einzelnbeobachtungen voraus. Bei den zahl- 
reichen, die Verschleppung begQustigendoi Factoren Ifisst überdies die Ent- 
deckung bloss einzelner Gegenstände gewöhnlich gegründeten Zweifeb 
bezüglich der Provenienz Raum. Allerdings wird diese letztgenannte Schwie- 
rigkeit dadurch vermindert| dass ein grosser Theil der Fnndstficke auf Grab- 
stätten zurfickgcfahrt werden kann, welche meist an geschützten Puneten an- 
gelegt wurden, so dass auch hier wenigstens in gänstigen Fällen die Prämissen 
zu genauerer Beurthetlung des Fundes sich ergeben können. Die Bew ohnung 
der Höhlen, welche ähnliche Yortheile dem Studium bietet, tritt jcden&lls 
in der Neolithzeit bedeutend zurQck geg^ deren Benutzung zu Grabstätten; 
muss jedoch, wie später gezeigt werdei soll, doch noch in einzelnen Fällen 
angenommen werden. 

1} Vgl. Btsii» Anetont itone implements Flg. 167, 168. 169. 
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Zur leichteni üebersidit glaube ioh vor Allem das Torliegende Material vom 
geogiaphisclieii CresichtBpunkte anordnen m müssen. Dabei ergeben sich auch 
formale Yerwandschafien einzeber benachbarter LocaGtäten, welche wenigstens 
einigen der hier au%estollten Gruppen eine practisehe Bedeutung verleihen dürften. 
Von einer scharfen Abgroizung derselben kann naturlich Icdne Rede sein. Im 
Gegentheil ist kaum zu beaweifeln, dass bei intensiverer Durchforschong der 
Insel die heute noch fiberwiegende geographische Scheidung einem innigen 
Ineinandergreifen der einzelnen Gruppen PUtz machen wird« dass dagegen 
die 'zeitlichen Unterschiede klarer hervortreten durften, als dies bis jetzt der 
Fall ist 

Die erste Gruppe, wdche sieh hier ergiebt, ist jene derMadonischen 
Berge. Hr. Franc. Mina-Falnmbo in Gastelbuono gab bereits im Jahre 
1869 ein Vexzcachniss von Fund^ aus setner Heimath. 0 £ine neuere Arbeit 
desselben Yex&ssers ergänzt in werth voller Weise die firuhere Liste.*) Die 
Fundorte Isnello^ Piano di S. Paolo in Gastelbuono liegen am Nordrande der 
Madoni^, wahrend Piano di S. Fodk^ Gonnaio, Licda dem eigratlichen 
Berglande angehören. Umgeben von Bergen, welche 1000 — 1100 m, im 
Mmite Ferro sogar 1900 m erreichen, findon wir diese Localitfiten am linken 
üfer des Torrente dei Molini, welcher seinerseits in der Torrente Galabrö, 
der Ostgrimze der Madonien, einmündet Gegen .Norden reicht diese Zone 
, unzweifelhaft bis an die Kfiste, wie die Funde bei Cefalu beweise. Die 
Grotte M. Edero am rechten Ufer des Galabro, sowie andere von Mbaa- 
Palumbo angefahrte Localit&ten, (Margiazzo) deuten ganz entschieden auf 
eine östliche YerlSngemng in die Nebroden hinein. 

Die westliche Fortsetaong der Ironien bildet in gedogischer wie in 
orogn^hischer Hinsicht der bereits frfiher erwähnte M. Calogero. Der M. 
Collesaao, der westlichste Gipfel der Madonien und der Calogero sind nur 
durch die breiten Thfiler des Fiume gnmde und Fiume Torto getrennt 
An den NordansUufem dieser secundftren Bandzone zwischen Caccamo und 
Termini -Imerese liegen die von Sav. Cioftlo und dem Priester Carmelo 
Palumbo erforschten neolithischen Grotten Puleri and Gerace. Auf den Sfld- 
Westrand dieser im Westen durch den M<mte Cane fortgesetzten Zone, welche 
hier durch den Fluss S. Leonardo durchschnitten wird, lassen sich der Monte 
Chiaristella und der Cozzo die Fazo mit dem von Gemmellaro und mir 
erforschten Grottensystem von Yillafiati beziehen. 

Der räomliche Zusammenhang dieser Ghruppe ist um so beachtensworther, 
als derselbe, wie spftter gezeigt werdoi soll, durdi den identischen Character 
der FundstQcke unterstfltzt wird. Leider war gerade dieses Gebiet in den 
letzteren Jahren ziemlich nnzn^nglich. Wir dürfen jedoch jetzt, wo eine ent- 
Sjchiedene Wendung zum Besseren eingetreten schdnt, mit Zuversicht auf die 



1) Patotnologis Sleola Pakmu» 1869. 

2) Le armi • 1« utvosiU di Ossidiau Batlei di Pftletnologla italiana 1875« 
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Ergunzunir der Lfickcn /.wischen (loii cinzi liifü Ijoralltäton hoffen. Ii(»nierkens- 
\v<'rth >cheint mir noch die Thatsarlio, (hiss eine westliche Kt)itÄetzung dieser 
Zone bis in die (leidend von PahMino nirgends anpdcutet ist, ohwold doch 
liier die Unistaiule ifir (he I^«Md)a( htung etwas f;ünsli<jjer higen. Jiis jetzt ist 
nielit ein iieolithisches Wt i k/fui: aus den liergen um Palt'imo bekannt. Di«* 
Erforschung th-r in der Nähe \'>n Piano dei (Jreci gcdegeneri Grotten drlla 
Cannavera (am Bcigr gh-ichcn Namens SW. von Paleimo) sowie der Grotta 
fli (Jarronr wäir sehr wünschcii-werth. 

VaTie wt itcre Reihe von Fuiidsiältini führt uns in s Innere der Insel. 
Nach ch'r Anzald der Ohjecte ragt hii i hervor Ciistrogiovanni. Auch Caha- 
nisetla hat Manches geliefert. Kecatlivo wird von Mina-Palumbo angeführt, 
währrnd (^orleone und Canimerata im geologischen Museum 'von Palermo 
vertreten sind. Au (Jastrogiovanni schliesst sich ^anz naturgeniäss die Lo< a- 
litiit Min<M> an, ferner Vizzini und J..entiui. Oh Floridia sich daran anreiht, 
konnte ich nicht eruiren. Man erzählte mir wohl von sein- scliönen Funden, 
doch konnti' i(di weder in Palazu(do noch in Floridia seihst etwas zu Gesicht 
bekommen. Auch hier ist ein innerer Zusammenhang der Objecte unver- 
kennbar. Leider ist es heute noch unmöglich, etwas Anderes darüber zu 
liefern als die blosse Beschreibung derselben, da die Umstünde, unter 
welchen sie gefuDtleu wurden, nur annäiierungsweise angedeutet werden 
können. 

Um die Kenntniss der dritten (liu])|)e, welche iiauptsächlich die Um- 
gegend des Aetna umfasst, hat sich Carlo Gfuimellaro bereits zu einer 
Z<'it verdient gemacht, als man sich in Europa noch sehr wenig mit diesen 
Dingen beschäftigte. Er sammelte eine Keihe von Gegenständen aus dem 
Bosco del Etna und der Unjgegend von Catania, welche heute im Besit:^e 
des geologischen Museums von Palermo sind. Dieselben mü.ssen daselbst 
noch immer von Zeit zu Zeit vorkommen, da die Bewohner von Nicolosi und , 
Zafferana, welche ich darum fragt«', mir ganz genau die Formen derselben 
beschrieben. Uebrigens besitzt auch das Museum Biscari eine Anzahl von 
Exemplaren aus derselben Localität. Mir selbst g<dang (>s in Catania eine 
Suite zu erwerben, welche folgende Fundort«* aufweist: Biancavilla, 
Ademo, Catania, Cifali bei Catania. Auch in Kandazzo wurde Einiges ge- 
funden. Eine Suite von ungefähr 20 Stück aus Catania soll si( h in der Samm- 
lung des verstorbenen Baron Waltershausen in Güttingen befinden. 

Hieraus ergiebt sich ein relativ reiches Material, dessen Bedeutung um 
so höher anzuschlngen ist, als gerade die Umgebungen des Aetna in histori- 
scher Zeit so mannigfachen Umwälzungen unterworfen waren, welche die 
Vernichtung der Ucberreste früherer Wohn.stätten im Gefolge haben musste. 
Auch hier stehen die sämmtlichen vorliegenden Formen in naher Verwandtschaft.- 
An sie schliessen sich x^nederum die Liparisehen Inseln, wenigstens in Bezug 
auf einen Theil der von dort stammenden Objecte so innig an, dass ihre 
£dnreihuDg an dieser Stelle gerechtfertigt schien. Der £influ8S des aus 
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der Tulcaiuach^ Umgegend gewonnenea Ifoteriols ist miTerkeimbar, wenn 
auch nicht allein massgeboid. Anderseits nahem sich die hier als „Nörd- 
liche Gnippe* susammengefossten Fundorte nicht bloss durch die Art des 
Torkommens, sondern auch durch den äussern Charakter der Objecto der 
Torher erwähntoi „CSentralgrappe.*' 

Fruchtbar ervies sich mir die Gegend von Syracus, und zwar sowohl die 
Ebrae sfldlich von der Stadt, als der im ersten Theil ausfQhrlich beschriebene 
Höhlentract, sowie das Cap Panagia selbst Leider ist auch hier dos meiste durch 
Unkenntniss verloren gegangen. So hörte ich von verlSsslichcr Seite, dass bei 
dem Bau der Eisenbahn nördlich von den Gappnzinem Massen von Stein- 
werkzeugen gelimden aber ab nutzlos in dem Eisenbalmdamm verschüttet 
worden. Hoffentlich wird die bei dem bevorstehenden Bau der Linie 
Syracns-Noto sich darbietende Gelegenheit besser benutzt werden, obwohl 
die Trace die in archiologischer Beziehung aussichtsreichsten Punkte wohl 
schwerlich berOhren wird. 

Der sfldlidiste mir bekannt geword^e Punct ist die Grotte Lazaro sQd- 
öetlich von Modica. Sie li^ dicht an der Grenze des Grottengebietes der 
Cava dlspica. Die daselbst gefundenen Gegenstände sind ziemlich verschie- 
den von jenen aus d^ Syracusaner Grotten, nähern sich jedoch, soweit ich 
zu urtheilen vermag, d&ai allgemeinen Habitus nach jenen der Cht>tta Geracc 
bei Termini. Noch merkwürdigere Analogien bietet die Localität Lazaro mit 
den GefiUsen vom Monte Toro bei Girgenti. 

Leider vermag ich nichts Wesentliches mehr zur Eenntniss der 
sftdlichen Gruppe beizutragen, da ich die Sfidkfiste über Girgenti hinaus 
nicht besucht habe. Vcm; Menfi sudöstlich von Castelvetrano sah ich 
m Nati <ma]mu8eum zu Palermo Photographien von Steinwerkzeugen und 
Gelassen der polirten Steinzeit. Doch konnte ich ausser vagen Angaben 
über Dolmen und Küchenresten nichts Sicheres über deren Provenienz er^ 
mittein. Hoffentlich wird Hr. Cavallari, welcher die Ausgrabungen von 
Selinunt mit so grossem Geschicke leitet, uns bald mit nähern Beobachtungen 
über diese Localität beschenken. 

lieber die Westspitze liegt nur eine Angabe Hm. Schliemann's vor, dass 
er im Jahre 1876 bei seinen Ausgrabungen in Motye schön bearbeitete Pfeil- 
spitzen aus Obsidian (kartaginiensische?) zum Vorschein brachte.*) 

Es folgen nunmehr einige nähere Details über die einzelnen Gruppen 
welchoi ich zugleich die nöthigen Bemerkungen über die innerhalb derselben 
gefundenen Objecte anfüge. 

I. firappa der Madisiea. 

Hr. MinarPalumbo ünd aif der Ebene von S. Paolo in Gastelbuono 
in einer . diluvialen (?) Sandlage zwei polirte Steinmeissel aus Serpentin 

1) Selilieoisnn llylmuM S. 8&. 

MkM. Stadl« am Sktttaa. 3 
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und Limonit, nebst andern GegenstSnden aus Quanifc.*) Wer und aa andern 
Puncten der Umgebung von Gastdbuono tnSt man ausserdem bearbeitete 
Kieselstücke, welche dem Berglande der Madonien entstammen. Isnello hat 
ein langes Schabinstrument aus Quarzit, und einen grossra Nucleus von Ob- 
sidian, femer einen kleinen durchbohrten und polirten Meissel aus Serpentin 
geliefert, welch* letzterer im Nationalmuseum zU Palermo aufbewahrt 
ist. Fernere Fundorte in der ümgegmd von Gastelbuono sind: Ii ar- 
giazzo, S. Anastasia, Pontesecco. 

Bei Gonato kommen in einer Grotte Werkzeuge vor, welche wahrscheinlich 
aus Obsidian sind, (der unbestimmten Beschreibung nach zu urtheilen). Besser 
charakterisirt und in grösserer Menge sind dieselben* auf der fiber der ge- 
nannten Grotte nördlich sich ausbreitenden. Ebene S. Fock Hier fimden sich 
polirte Steinmeissel, geschlagene Eieselwerkzenge der verschiedensten Form 
Werkzeuge aus Obsidian, Schleifsteine, sowie Fragmente von Feuerstein und 
Obsidian, Alles durcheinander gemengt. 

Liccia lieferte 2 polirte Aexte aus Lava und kiystaDinischem Schiefer, 
Cum u na ein kleines Obsidiamnesser, der Gipfel des I^zzo Castiddano ähn- 
liche Gegenstande. Obsidiansachen kunen vor bei Gozzo di Quadarazu, 
Commune, Pedagne, S. Ippolito, femer in Tabarano bei CoUesano, 
in Galabro und Guglimmorta bei Geraci Siculo. 

Andere Gegenstände, wie TopCscherben u. s. w. sowie Spuren des Men- 
schen wurden nicht gefunden. Dies mag zum Th^ an dem Mangel ein- 
gehenderer Studien der Grotten liegen, an denen die Madonienkette so reich 
sein soU. 

Ans der Umgegend von Term ini-Jmerese sind bis jetzt zwei neolithische 
Grotten bekaqnt, welche beide am ftussersten Rande der secundfiren Kette, 
sudwestlich von der Stadt, in der Entfernung von 3 Em liegen: 

Die Grotte Puleri*) auf dem Hügel gleichen Namens hat nach den Mit> 
thcilungen v. Professor Giofalo nur menschliche Knochen und Topfischerben, 
von Werkzeugen dagegen nur ein Instrument aus Knochen geUefert, während P. 
Palumbo*) auch Steinwerfczenge darin gefunden haben will. Die mensch- 
lichen Ucberreste (zwei Unterkieferknochen und Zähne) waren gut erhalten 
und zeigten keine Spur weder von kfinsdichcn Einschnitten noch von den 
Zähnen von Kanbthieren. Sic wurden bei wiederholten, bis 1 m tiefen Ein- 
schnitten in die Sohle stets in grossen Massen gefunden. Ein leid«' nicht 
erhaltenem Skelett war durch zwei Steinhaufen von den fibiigen Knochen 
abgetrennt Thieriinochen \vurd(>n nicht beobachtet 

Die Topfscherben von Pulcri sind aus grobem Teige mit einem starken Zu- 



1) a. a. 0. 8. 16. • 

-2) I. 0. ^r-. 

Ii) (.'iotaiu: Nüti/.ie di uiia C'averiia .<>c[H>lcrale Kivista Kcieutilico-iudustriale 1876. 
4) J«c. Carmelo Palnmbo Necropoli-Geraci Termini Iiuerese 1876. Vgl «ach die Kritik 
TOD Uhierici über dieae Schrift ia Bullet Paleontd. lUL 1876, S. 177. 
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satsEe von Q^aR8alld dot-h uusserlich und innerlich gat geglättet. Dio meisteo 
Laben eine schwarzliche Färbung und sind meistens sehr sclilechi gescIJemint 
uiul j^ebraiint. Die Bearbeitung derselben weist ganz verschiedene Grade von 
Vollkommenheit auf. Doch schien mir dein Gesanunteindruck nach die 
gröbste Gattung spärlich vertreten. Mehrere Stücke weisen regelmässige 
Iuibs( lie Contouren, eine ziemlich gleichförmige, nicht übt iti icbciie Dicke der 
^Väll(lo, sowie sorgfaltigere Glättung und Bearbeitung der Henkel auf. Grösse 
und G<'stiilt zeigen olFenbar bedeutende Unterschiede. Verzierte Gefasse sind 
in der Minorität jedoch durchaus nicht selten. Dsis hfiufigste und wie mir 
scbeint, wichtigste Ornament ist vollkommen identisch mit dem in 
Taf. IV, Fig. 7 abgebildeten aus den Höhlen von Villafrati. Diese 
gewiss nicht zufällige Ueliereinstimmung in der Omamentirung dürfte um 80 
mehr auf eine nahe Verwandtinchaft di-r Bewohner beider Localitäten deuten, 
als sie in andern Gegenden bei analogoi Formen nicht beobachtet wurde. 
Ich komme später auf diese Oinamente zurück. 

Eines der unversehrten Gefasse vergleicht Ur. Ciofalo der Figur 78 
auf Tafel VI von Lioy: Le Abitazioni lacustri di Fimon. Die Kelch- 
form, welche er ausserdem besdireibt, ist sehr charakteristisch für di(> 
neolilhischen Grotten Siciliens. Das erstgenannte Geföss zeigt sorgfaltige 
Gluttung und schwarze Farbe von innen und aussen. Das letztere ist, wie 
bei Villafrati, aus sehr giober Masse gefertigt. 

Es scheint wohl keinem Zweifel unterworfm zu sein, (buss wir es hier 
mit einer vielleicht lange Zeit im Gebrauche gestandenen Grabstätte zu thun 
haben. Spuren von Verbrenmmg werden nirgends erwähnt. 

Die Grotte Gerace an der Montagnola Rossa ergänzt das Vorkommen 
von Pulcri dadurch in willkommner Weise, dass hier zahlreiche Werkzeuge 
aus Kiesel, Quaizit und Obsidian zusammen mit bearbeiteten Knochen und 
Topfscherben gefunden wurden. Diese Gegenstände landen sich in einer aus 
£rde, Asche und Kohle gemischten Masse, weldir < in t lii> ta-t au «Ii« Di rke 
gereicht haben muSS und an einigen Stellen durch Inlittration von kohlen* 
saorem Kalk verhärtet wurde. Sie findet sii h auch im Talus vor dem Ein> 
gai^g der Grotte mit dens( IVx n Einschlüssen. Bemerkenswcith ist das ober- 
flächliche Vorkommen von Obsidianstücken am nördlichen und öst- 
lichen T heile der Montagnola, während die andern davon frei >eiii sollen. 

Die Gefttssscherbcn von Gera( <• gehören wie l)ei den andern Vorkommen 
verschiedenen Studien der Kunstfertigkeit an; die einen sind äusserst roh, 
unvollkommen geglüht, von röthlioher Farbe, kaum äusserlich etwas geschwärzt, 
hie und da mit Spuren von Ornamenten, welche theüs eingegraben theils auf- 
gemalt sind. Die Contouren der Ornamente ei innern etwas an jene der 
Grrotte Lazaro. Andere Gefässe sind dünnwandiger, gh i< lifüi niiger an beiden 
Seiten geglättet und geschwätzt, auch Ix-sser gtdjrannt. Ihre Analoga worden 
wir auch in Villafrati kennen lernen. Bemerkenswerth ist die Beimengung 
von Obsidiankdmem in dem Teige einiger der Gefasse. 

3» 
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Die im Gomunalmuseimi za Temam auibewahrten Werkzeuge aus Gteraoe, 
besondersl jene aus Obsidian, gehören grQsstentheik nicht gerade zo dea voll- 
komnmeren ihrer Art. Der Maige nach überwogen die letzteren bexweiten. 
Auch ein polirtes Stflck kommt vor, sowie ein Stück von einem Mfihlsteme. (?) 

Angebtich fanden sich daselbst Reste T(m Cervos ektphos, Wildschwein, 
Ziege, Ochse, sowie Schildkröte. Sie sind sümmtlich zerbrochen, theilweise 
angebrannt und auch zuweile angenagt. Ueber die Lagerang der zahlreichen 
• in der Grotte Gerace gefimdenen Land- und Seemuschehi (HeUx, Bulimos, 
Patella, Trochus) fehlen leider ni&here Angaben. Möglicher Weise sind hier 
beide Epochen der Steinzeit vertrete. 

Y<m Menschenresten fanden sich dnige Stücke des Granium, zwd 
Mohure, ein Schneidezahn und verschiedene andere Knochen. Ein Theil 
derselben ist angebrannt 

Unter d^ g^benen Umstanden glaube ich auf die Erwähnung von 
Eisenschlacken aus der Grotte Gerace voriüufig kein Gewicht legen zu 
sollen, da dieselbe zu unbestimmt ist, um als Anzeichen einer höheren 
Stufe als der Neoliihzeit verwerthet zu werden. 

Wir gehen nun über zu den Grotten von Villafrati Leider war 
es mir nicht mögUch, dieselben persönlich zu besuchoi, obgleich ick die 
Hoffiiung, dies thun zu können, bis zum letzten Augenblick meines Aufent- 
haltes in Sicilien festhielt Um die Sache nach Möglichkeit vorwärts zu 
bringen, entsendete ich einen mit den YerfaSltnissen vertrauten und veriässlicben 
Naturaliensammler, den Diener am geologischen Gabinet der Universität 
Palermo Domenico Reina zur Ausgrabung und versah ihn mit den nöthigen 
Instructionen. Derselbe führte die gestellte Au%^ mit Hilfe der Bediensteten 
des Besitzers von Villafrati, des Fürsten Mirto, welcher mich auf das zu- 
vorkommendste in jeder Hinsicht unterstützte, glücklich durch. Die folgenden 
Angaben gründen sich theils auf die freundlichen Mittheilungen des Herrn 
G. G. Gemmellaro, welcher einige Jahre fr^er die betreffenden Grotten 
einmal besucht hatte, theils auf ausführliche Examinatorien, welche mit Reina 
und den andern bei der Ausgrabung beschSfligten Leuten nach ihrer Rück- 
kehr allerdings nicht ohne Schwierigkeit vorgenommen wurden. Auf diese 
Weise ist auch der bcigefdgte Plan der Grotte entstanden, welcher natfirlich 
einen sehr unteigeordneten Werth besitzt Derselbe wird hoffentlich bald 
einer genaueren Au&tübme Platz machen, da erfreulicher Weise von ver- 
schiedener Seite die Absicht ansgesprochoi wurde, die von mir b^nnenen 
Ausgrabungen fortzusetzen. 

Die genannten Höhlen befinden sich NO. von Goiieone und im N. von 
Villafrati am Südabhange des ungefähr 550 m hohen Cozzo di Faso, welcher 
seinerseits die SO. Fortsetzung des 670 m hohen Berges von Chiari Stella 
bildet Beide Erhebungen sind die nördlichsten Ausl&ufer der 600— .700 m 
hohen Serra di Gimina, welche sich an den Südnind des Monte Oane 
anschliesst Das in der Geschichte des sidlianischen R&nberwesens hochbe- 
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rfihmte Thal von Vicarl (4 km siidlich von Vill.ifrati) frmnt die Scrni di 
Gimina von den bedeutenden (ßOO— 1000 m hohen) Kctt«'n im W«'sleii und 
Süden von Mezzoiuso, so dass die ganze Gegend als ein stark unduüites 
Bergland charakterisirt werd» n muss. 

Die beiden obengenaimton Hcig^c pohören nach Ge in in c 1 1 aro der titoni- 
schen Formation an, welcher Eo( iuisi hichU'n auflagern. »Sio sind in der lialhcn 
Höhe des ungeffdir 15 m hohen Ahlianges parallel der ziemlich tlachen Schich- 
tung eingeschnitten, wie beiliegendes Profil zeigt. 




■ Titoniscbe und eocäne Formatioo, b Grotte, c juugtertjäre Anla^nuig, d Schutt mit Stein- 

w«f laeagen, e Bldeke von a henligslUleii. 



Es sind drei Grotten bekannt, welelie alle in derselhen Kichtung in der 
conti ada Chiuristellu liegen. Sie tragen die Manien Forcospina, ßufl'a 1 und 
Buffa U. 

Porcospina wurde vor mehreren Jahren von Prof. Geniniellaro ausge- 
beutet. Die schönen Suiten von Gelässeii und Werk/eiigen im National- 
museum und im geoh)gisehen Museum von Paleinm stammen daher. Ebenso 
(Ue uiensehliclien Ueherreste im letztgenaimlcn Museum. Es ist ein kleiner 
Raum, dessen Lauge 4 ni, dosen Breite f! ra und dessen Höhe nur 0,50 ni 
beträgt. Docli ist dies nieht die wahre Höhe, da die Bodenschicht, in welcher 
die Sachen durcheinandei l,^ hk ii^M gefunden wurde, eine bedeutende Mächtig- 
keit hat und nicht annähernd er>( höpft wurtle. 

Die Grotte Buffa I soll so verstüizt sein, dass deren Ausl)eutun£r ohne 
grostHi Vorbereitungsarbeiten nicht möi^dicii ist. Aus den Darstellungen eines 
im Dienste des Fürsten Mirto stcheiideii Feldhüters glaube ich entnehmen zu 
mus.sen, dass dieselbe noch nie betreten wurde. 

. Die durcli mich veranlasste Nachgrabung wurde in (rr. Buffa II vorge- 
nommen. Ihr beiläufiger Grundriss. auf iiie oben ge^cliiiderte Art gewonnen, 
soll durch beifolgende Figur darge>tellt weiden. Di(> Länge d<'rselben ist 
12 m, die Breite vome bü cm, rückwärts 1,80 m; die Höbe üoii durcb- 
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schnittlicU 4 Palmen 1,40 m betragen. Die Punkte a, b, e bezeichnen die 
StcUen, in welchen bifi «uf eine Maximalttefe von 2 m au.>gegraben wurde. 




Der ganze Boden ist gleichförmig von einer grauen, theilweise stark mit 
Kalk infiltrirten and compacten H5hlenerde bedeckt, deren Mficbtigkeit sich 
nicht annähernd angeben lägst, da nirgends die wahre Sohle der Höhle 
erreicht wurde. Gegenstände wie Knochen fanden sich von der Tiefe von 
0,5 m angefangen. In 'dein obem Theile der Abbgerang soll nichts vorge- 
kommen sein, als grosse und kleine StCldLe der Decke. 

Von der angegebenen Tiefe an stiess man aof menschliche ' Reste 
in grösüter Menge, auf Geftsse und auf die Thierreste. Eine Sonderang in 
deren Vertheilong wird a^f das Bestimmteste in Abrede ge^tellt. Die Schädel 
&nden sich in geringer Bntfemung von einander, aber stets so, dass jeder 
Schädel von einer Anzahl Knochen umgeben war. Die letzteren lagen so 
unordentlich herum, dass eine get>treckte Lage der Leichen nicht aDgenommoi 
werden kann, in welchem Falle man eine gleichförmigere Yertheflung hätte 
beobachten müssen. Spuren von früheren Nachforschungen in der Hdhle wollen 
die Leute nicht wahi^cnommen hab^. 

Werkzeuge wurden relativ wenige gefunden. Ein Theil derselben 
stammt aus dem Tains d, der auf meine ausdrflckliche Weisung eben- 
falls in dem Maassc untersucht worden war, als es die ihn bedeckenden 
Fekbldckc; gestatteten. Kohlen und Asche wurden nicht beobachtet Auch 
trug kcmes der FundstQcke die Zeichen von Verbrennung. 

Die Gesammtausbeute betrug, die Knochen abgerechnet, 22 Stflck Stein« 
Werkzeuge, ein paar Steinsplitter, 3 Schmnckgegenstände und 60 — 70 Topf- 
fragmente, ausserdem eine kleine Fauna. Rechnet man dazu die in Palermo 
au^ewahrten Sammlungen, welche besonders an gut erhaltenen Thonresten 
bedeotcnd reicher sind, so ergiebt sich die Wichtigkeit diesw Localität für die 
Kenntniss der neolithischen Zeit. 

Die Steinwerkzeuge bestehen aus U Stftck geschlagenen Kiesehi, in 
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welchen Lanzen, Pfeile nnd ein Messer, ganz analog den Formen der paläo« 
lithischen Zeit, vertreten smd. Daza kommen 10 Messer and Pfeile aus 
Obsidian, welche zum Theil sehr schön und zweckentsprech<«d gearbeitet 
sind. Die Messer haben die Länge, von 4, 5, 7 cm, eine Breite 
von nicht ganz 1^ cm. Die Schneiden sind nur wenig gezahnt, die Pfeil- 
spitzen sind stountlich ziemlich gross ' (Länge 3 cm). Ein Hammerstein 
aas Qnandt ist vollkommen identisch mit dem von Evans Ancient stone im- 
plements Fig. 100 abgebildeten Exemplare, femer mit solchen aus den Ab- 
hängen des Hissaiükbeiges in der Troade. 

Aussserdem besitze ich ein Stück eines polirten Steinmeissels aas einem 
dichtoi vulkanischen Gestein, welcher in der Grotte selbst anter den Knochen 
gefanden wurde. Das Nationalmuseum zu Palermo besitzt ein analoges Bruch- 
stfick von 6 cm Lfinge and 34 cm Breite aas einem dichten, dunkelr 
grfinen, ziemlich weichen Gesteine (Serpentin?). Dasselbe stammt aus Por- 
coqnna. 

Stessen wir hier durchwegs auf die bdcannten Formen der Werkzeuge, 
so zeigt ein anderer Steinmeissel aus Porcospina (Nationahnuseum) etwas 
abweichende Beschafienheit. Er ist ans grauem Quandt und besitzt eine LSnge 
von 9| cm. Die Spitze desselben ist auf einige Millimeter ganz gut polirt, 
wihiend der untere Theil auf allen vier Seiten zugeschlagoi ist, so dass wir 
hier em an die nordischen Formen erinnerndes Exemplar beobachten. 

Ausser einem gewöhnlichen geschlagenen Messer aus Hornstein oith&lt 
das Nationalmuseum einen Löffel aus Thon, welcher in Grösse und Gestalt 
ganz den PorzellanlöfTeln der Apothd^er gleicht Er stammt angeblich aus 
Porcospma. Tal lY Fig. 9. 

Unter den Thierknochen fiind Dr. Teller ein von Menschenhand bear- 
beitetes Ejiochenfragment, das Bmchst&ck einer Tibia eines kleinen Rumi- 
nanten, wdohes zu einem spitzen Griffel zugespitzt ist, genau fibereinstimmend 
mit einem von Gervais aus der Höhle von Pontil (Heroult) abgebildeten 
Knodienweikzeug (Nouveües Redierches s. 1. Animaux vertcbres PI. II, 
Figur 3.) 

BezQglich der Geföese verweise ich auf die Figuren. Dieselben and, 
sowohl der Form als der Ausf&hrung nach, iosserst verschieden. 

Am rohesten sind die Formen, welche Taf. V Fig. 3, 4 entsprechen. Das 
Material dersdben ist sehr grob, unvollkommen geschlemmt und gebrannt. Eine 
Beimengung von Graphit fehlt hier ganz, so dass die Färbung meist rüthlich 
braun ist; an einzelnen Stellen erscheinen sie durch die Einwirkung des 
Feuers gesdiwfirzt. Die Oberfläche ist bei den kleinen Gcfössen häufig von 
Rissen durchzc^pen. 

Einen Beweis für die unvollkommne Technik bildet die grosse Verschie- 
denheit der Formen. Ich sah nicht zwei identische bei der rohem Kat^orie, 
während die bessere allerdings ziemlich ähnliche Typen aufweist 

Sehr zahlreich vertreten sind bei der erst genannten Kategorie die Formen 
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Taf. IV F. 6, 9, 11, 12. Sie zeigen einen tlieils runden, tlicils elliptischen Quer- 
ächnitt (letzterer möglicherweise durch den Druck der F^rde, dem die imvoll- 
kommnc Härtung des Materials weniger Wideratand leistete?) Die Dicke 
der Wänd^ ist äusserst ungleich (2 — 5 min) an demselben Gefösse. Die 
Gontour bildet eine gerade Linie, nach unten öfters 8ack£5rmig sich erwei- 
ternd; der Boden ist meisten»; nicht scharf abgegrftnzt^ nur selten eine ganz 
kleine Platte bildend, in der Regel sehr uneben, so dass eine sehr geringe 
oder gar keine Stabilität vorhanden ist. Henkel $ind bei dieser Form 
sehr selten. Sie haben meistens nur ganz kleine Oehre zum Aufhängen. 
Die Dimensionen sind: 13 — 6 J cm Höhe, der obere elliptische Qoer- 
schnitt misst 8 und oder 10 und 6 cm. Man sieht nirgends eine Spur 
Ton Ornamenten, sie sind nur von innen und aussen roh geglättet. 

Die Bruchstäcke der grossen Gefösse gehöre ebenfalls sn der unvoll- 
kommnen Kategorie, obgleich sie weit bestimmtere Formen aufwdsen, und 
zwar solche, welche als typisch für die ganze Neolithzeit und viell^ht für 
noch spätere Epochen gelten können. Dies gilt besonders von den kelch- 
förmigen, in verschiedenen Dimensionen vertretenen Formen, taaseräern be- 
sitze ich Fragmente von sehr grossen, runden Gefässen, wdche cffoibar Stade 
nach oben conveigirten. Der obere Rand war nach denselben zu uitfaeilen, 
wahrscheinlich gerade au&tehend. Das eine besitzt gar keine ahgegrkugid 
Bodenfläche, während das andere eine solche, allerdings in kleinoi Dimen- 
sionen, aufweist. Dieselbe misst bei einem grössten Durchmesser des Gefiteses 
von 18 cm nur 6 cm. Die Wandstärke der kelchformigen Fonnen misst 
1| cm, j^e des Bodens sogar 2 cm. Auch hier fehlt.die Graphitbeimischiu^ 
wohl gänzlich. 

Diese Gefösse scheinjen Henkel von sehr verschiedenen Dimensionen be- 
sessen zu haben*. Der grösste derselben hat einen Längsdorclmiesser von 
nicht weniger als 10 cm. 

Onamente fehlen bei den grossen Gefässen gänzlich. Nor ein Bmdi- 
stfick zdgt zwei sich kreuzende Wulste, welche offenbar anf solche hindeuten. 

Ansserckm finden sieh jedoch, und zwar durchaas mchi an Menge suiftck- 
stehoid, weit vollkommnere Produkte. Ich verweise hierbei anf Tafel IV 
Fig. 5, 7. Man sieht hier mannigfache, jedoch gut ausgeprägte Fofmen und 
eine typische Omamentirung, welche unverkennbar eine gewisse Fhoheit der 
Behandlung aufweist. Dabei fehlen nicht die Zwisehenglieder, an welchen 
diese Vorzüge nur theilweise auftreten. Aus den in Palermo und in meinem 
Besitze befindlichen ganzen und zerbrochenen Gefitesen «rgiebt sich eine 
Uebersicht über die verschiedenen Sorten von Töpfen, Krfig^ Schalen, 
wdche um so vollständiger zu sein schont, ab meine Ausgrabungen aus 
Bufia n genau diesdben Fonnen ergeben haben, wie jene aus Porooqnna. 

Das Material dieser letztgenannten Kategorie lässt allerdings einen wesent- 
lichen F<Htschritt in der gleiehüSimigeren Durcharbeitung erkamen. Die 
Bmchflächen sind meistens schwarz gefiurbt, und zeigen wenig Qnankömer. 
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Nicht Mlten föhlt bm& die seltwane oder weissliche Obeiflidie fettig axi. 
Ein Exemplar zeigt innen und aussen eine röthllche, anf die 
graue Grundmasse aufgetragene Färbung, von welcher einige 
Felder mit Absicht freigehalten sind. Die Härtung derselben ist 
immer noch onvoUkommen, so dass sie beim Anschlagen einen etwas gedämpften 
Slang geben. : 

Die Formen selbst weisen im Ganzen gefiülige Contoaren ao^ und so 
regelmassige BnndungeD, dass der Zweifel mög^ch isti ob me nicht mit Hilfe 
der Drehsdiabe gearbeit^ worden, dodi siebt man im Innern dorchaos keine 
Spur derselben, wie z. B. oonoentrische Streifen. Es ist bereits oft hervor- 
gehoben worden, dass man mit der blossen Hand durch individuelle Beübung 
oder grosse Uebung ganz r^elmässige Formen erzeugen kann.^) Uebrigcus 
muss betont werden, dass der Gesammtchaiacter auch der voUkommneren 
Gruppe entschieden auf freie Handarbeit hinweist, und dass die 2— 3 voU- 
kommneren Exemplare wiederum mit den anderen durch Uebcrgangsformen 
verbunden sind, so dass sie zur Aufetellang eines eigenthfimlichen Gultuihori- 
zonts kaum geeignet dnd. 

Die Annahme, dass s&mmtUche vorliegende Gefitese aus freier Hand, 
wenn audi mit grösserer Kunst gefertigt* seien, stimmt auch mit dem 
Charakter ihrer Ornamente. Dieselben bleiben dochi» auch in den voll- 
kommentten Exemplaren, noch immer hinter dem zurück, was wir z. B. ans 
den dsterrdchischen FfeUbauten, und dem Laibacher Moore u. s. w. kennen. 
Die Figuren Taf. IV geben nur dnen Theil der häufigsten Typen. Sie sind 
stets in die Obexilädie eingegraben. Die einfachsten Formen sind das Zick- 
zack, welches nur durch einige Punkte unterbrochoi ist, oder auc^ swd 
pMallele in regelmässigen Abständen sich durchschneidoide Linien, j^ne 
reidiere Verzierung tritt ein, wenn die ZiAzacklinien in regelmässiger Alter- 
ninmg das ganze Gel&ss äusseiiich bedecken, während der "Bah von dnem 
Netsweik paralleler Linien eingefesst wird. 

Das zweite System besteht aus punktirten ^ cm breiten Streifen, welche 
in regehnäsdgen Abständen augebracht sind. Dieses schon von Termini aus 
uns bekannte Verziemngssystem wiederholt sieh in völlig gleichförmiger Weise 
am häufigsten. Die Zwisdhenräiime zwischen den einzelnen Streifen sind 
entweder glatt, oätae wiederum von geraden, sich durchkreuzenden, auch durch 
Panktinmg hergesteUten Linien vertieft. IMeses aof Tal lY Fig. 7 abge- 
bildete Ornament nt nach Dr. Yoss mit einem radfSrmtgen Instrumente 
erzeugt, denen Constmctiosi und Anwendung zwar höchst einfach ist, jedoch 
immerhin auf eine gewisse Kunstfertigkeit schliessen lässt. Ich verdanke Hm. 
Voss den Hinweis auf ganz identisch omamentirte Gefikssatücke von Brano- 
witz ui Mähren, welche Dr. Wankel gesammelt hat Bd aller Identität 



1) Vergl. Archiv f. Antbrop. Iö6ö, S. 32. Ferner Mater, p. fhist. prüiiit. de rhomme p. 
Cartailbac 1875, S. 334. 
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des Qraaments sdieint mir jedoch das Material der lelzkeren ferner und besser 
gebrannt. Die Omamoite gdien h&ofig aach fiber die Henkel hinw^. Aach 
die Bodenfläche ist h&nfig durch concentrische Kreise oder durch eis Kreus 
von parallel ponkttrten Linien verziert. Uebwhaapt sind kleine Unterschiede 
in dieser Hinsicht an jedem Exemplare su sehen. 

Die meisten der bisher erwähnten Tdpfe sind äosserlich verziert and 
innerlieh glatt Daneben kommoi auch Fragmente aus hdlbraonem Thone 
vor, bei wdchen entweder die Innenfläche verziert und das Aeossere glatt 
ist, oder auch omgekehrt Diese Fragmente weisen zugleich eingegrabene 
Ornamente au^ welche sich aus den Figuren Taf. V Fig. 7, 8, 10, 12 leicht 
benrtheilen lassen. Leider sind dieselben so klein, wom auch zaUreidi, dass 
sich aus ihnen die Gestalt des Gefösses nicht annäbemd beurtheilen lässt 
Die Bearbeitung der glatt gebliebenen Flächoi scheint ziemlich sorgfiUtig, 
besonders im Innem des Gefösses. Doch besitzen sie geringe Festigkeit und 
smd nicht vollkommen gebrannt 

Noch bleibt zu erwähnen, dass ein Theil der besten Formel, ^e die 
flachen Schalen mit geradem Rand ganz ohne Ornament sind, und ach aussen 
dorch die Regelmäesigkeit ihrer Contouren, durch die sorgfiütige Glättung 
von innen und aussen und die gleiohmassige Beimengung von Graphit aus- 
zeichnen. 

Die Dimensionen der hdheren Kategorie weisen ein mittleres Maas an£ 
Die kleinsten Gef&sse sind B om hoch; die grösste Ausbauchung misst 9 cm, 
die Bodenfläche 2^ cm im Durchmesser. Die von mir als typisch bezeich- 
neten Formen besitzen eine Höhe von 10, 11, 12 cm, die Bodenfläche 
5— 6^ cm Durchmesser. Das grdsste Gcföss mit der reichsten SSckzack- 
Verzierung im Nationalmuseum besitzt folgoide Dimensionen: Höhe 14f cm 
Durchmesser des obem Randes 10 cm, grösste Aosbanchung 14, Bodeo- 
fläche 6 cm. 

Die beiden in fiufla H gefundenen Schmuckgeg^stände sind auf 
Fig. Tal 4 und 8 abgebildet Bezflglich der Formen derselben ist nur hin- 
zuzuf&gmi, dass sie an der untern Fläche beide nicht unbeträchtlich o(mcav 
sind, und dass der Querschnitt von Fig. 4 in der einen Hälfte bedeutend 
stäiker ist als in der andern, während Fig. 8 eine gleichförmige gebogene 
Fläche bildet Die Bohrung von Fig. 4 ist deutlich conisch, der grössere 
Durchmesser liegt an der untern concaven Fläche. Fig. 8 ist cilindrisck 
gebohrt Das Material von beiden ist Muschelschale. 

Einen andern Gegenstand aus Buffit H giebt Fig. 5 Taf. VH. Es ist eine 
schwarz und gelb gebänderte Kieselniere, v<m allen Seiten durch Wassertranspwt 
natürlich abgeschliffen, während die obem Zapfen künstlich herausgearbeitet zu 
sein sdieinen. Vielleicht wurde dieselbe als Amulett getragen. 

Anssödem &nden sich noch mehrere mittelgrosse und kleine Rollstflcke 
von Quandt, welche möglicherweise als Schleuderstcine zu deuten sind. 
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UelxT dio Thierroste aus Buffa I] verdanke ich Ilerrn Dr. Teller fol- 
gende Bestimmungen und Bemerkun^fn: 

„Erinareus europaeus. Von einem durch kräftifjon Skelfttl)au aus- 
«^ezeichneteu Individuum hej^en vor: Scapula, lliinicrus, Ulna und Tihia — 
Fihulare der rechten und linken Seite, (hmu der linke Fcmur, 2 Becken- 
fragmente, 3 Kumptwirhel und zahlreiche lvip[)t n. 

Felis catus ferus. Ein }?ut erhabenes ScIiruleltVajj^uient, ohne Joch- 
bogen und Gesiclitsskelett und die rechte Lnterki<'t"erh:ilfte. 

Canis vul|)<';>. Die hierher «jehörigen Reste heziehen sich auf 2 In- 
dividuen, von denen das ^jrössere. re[)nuseutirt durch eine Unterkieierhälfle, 
mit vollständiger, stark ahj^ekauler Zahnreihe, Uhia, Tihia der heiten Seiten 
und den hnken Fenuir, in seinen nimensionen mit dem aus der Grotte 
von Levraupje von Comalia l)escliriehen<'n Exemphir iil)erein8timmt. 
Das zweite Tiulividuum, von dem die heideii Iluraer^, eine Tibia und die 
linke BeckenhäU'te vorliegen, ist l)eträ( htli( h kleiuer. 

Canis familiaris. Humerus und Ulna eines Thieres von mittlerer 
Grösse. 

Lepns timidus. Ein Schädelfragment, eine Tihia. 

Lepus (uciniilus. Ein Schädelfragment, h'emur der rechtiii und 
Hnk«'n Seite, eine linke Tihia, (die Trennung in die beiden genannten Arten 
beruht auf Dimensionsunterschieden.) 

llystrix cristata. Ein SchiidellVagment (U(<i]>italia, Barietalia, <»ssa 
frontalia), eine rechte Unterkieferhälfte mit ilem Iniisiv, der rei hte l''( niui. 
die beiden lliimeri. Von einem zweiten lndi\iduum ein Humerusfragment. 

Sus scrofa. Ein Oberarm ohne Proxiaialapophyse. 

Equus ca hall US. Ein linker Humerus eines ausgewac hsenen Bierdes, 
und ein Bru(distü( k des olicrn ( lelenkko|>fes desselben Skeletttheiles von 
eineor zweiten Individuum. Theil des Srhädels eines 2 — 8 \Vo<hen alten 
Füllens, bestehend aus: dem rechten Frontale, den b(>iilcn Scheiiolbeiucu mit 
der linken Scldäfensclmppe, und Briichstiuke des Keilhemes. 

Bos tau r US. 4. und .'). Unti i kieiernii>lar der rec hten Seit«;, proxinuiles 
Bruchstück der Kadio-Ulnar-Verbiiidung , rechter Astragalus, n-chter MeUi- 
car])us, eiiu' Fhalange, 2 grossere Fragmente des Knii/.beines. AUe diese 
Ileste weisen auf ein Thier hin, das kaum die mittleren Dimensionen unseres 
Hausrindes (Mreichte. 

Hierher stelle i(h noch 2 zusammengehörige l^outalia, die einem noch 
im Embryonalstadium befindlichen Thiere angiduHcn. 

Capra. Diese Gattung wird vertreten durch eine linke L'nterkiefer- 
hälfte eines jungen Thieres mit dun li!)rei liendem 4. Molar, mehrere MeUi- 
podien und ein Ileiligenbein. Eine nähere Bestimmung nicht zulässig;. 

Cervus s p. 4 Gl»ii kiefermolare einer Ilirschart von der Grösse dos 
Cervus dama, von dem sie sich dur( h hhuikeren Bau und sclmiiUcre Krone 
unterscheiden. Der 6. obere Molar zeigt folgende Maasse: 
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Länge des Ausscnrando.s 23 mm^ Breite der Maliiniidie an den Halb- 
monden gemessen 11 mm, Grösstr Breite über dem Worzelhalse 17 mm. 
Testudo. Thoilc des Kuckenschüdes. 

Schienl)ein eines Bat ra( Ii i « i s. 

Auffallend ist eine K<üie benagter Knochen, mit den Marken des Ge- 
bisses eine« kiäftitrcn Kaubthieres, über das uns das aufgesammelte Älau^rial 
keine weiteren Nadirii litm giebt. Sie bestehen aus einem Schrub-l und Ilu- 
meros von Hystrix cristata» die niigemls von naturlichen Bruclirändeni hv- 
grenzt werden , einem Mctacarpus von Kind mit abgekauten Gelcnksenden 
unr] kräftigen Zahnmarken an der widerstandsfilhigen Diaphyse, einem Stück 
eiiK - Kadiiis mit Olekranon und einzelnen Knoehensplittem ebenfalls von 
Kind. Die letztgenannten Stücke insbesondere zeigen ganz jene eigenthfim- 
lielie Benagung, die man an den aus Ilyrmenliuhlen stAmmenden Knochen 
brnliachtet hat. Kein anderes Gobiss wfire auch kräftig genug, 80 tiefe 
Furchen und Killen in das überaus harte Material einzugraben." 

Die gleiche Bemerkung wird man bei den Menschenknochen finden, TOB 
denen ein Theii intensiv benagt ist. Die Existenz der Hyäne in einem re- 
lativ späten Zeitraum scheint somit för Sicilien unzweifelhaft. Im übrigen 
ist der Gegensatz dieser Höhlenfauna zu jener der früher geschilderten] und 
die Anlelinung dei-selben an die Verbältnisse der Jetztzeit ginz merkwürdig, 
wenn auch weitere Sddüsse wegen der Möglichkeit einer späteren £inschlep- 
pong no( h unsicher sind. 

Hieran schliesse i< li die Arbeit von Dr. Zuckerkandl über die Men- 
scbonreste aus Buffa H. Ausser dem in derselben geschilderten Idaterial be- 
sitzt Prof. Gemme 11 aro no( b <Miien in eine feste Matrix von Kalkspath 
eingewachsenen Schädel sowie eine Beihe tqh andern Skelettatucken aus 
Poscospina. 

• 

Uetier die in der Hölüe von Villafrati geladenen mensolüiohen 

Ueberreste. 

Von Dr. L ZuokMiuuull, 

Prosector. 

I. Die in der Höhle von Villafirati gefundenen menschlichen Knochen 
sind folgende: 

1. 3 ziemlich vollständige Schädel. 

2. Grössere Himschalenabsohnitte von 5 Cranien. 

3. 2 voUsttodige StimbeiDe« 

4. Bmchstücke von 2 Stirnbeinen; eines mit persistenter Stimnaht. 

5. 7 defekte Hinteihauptbdne, darunter eines von einem etwa 5 — 7 
Jahre alten Kinde. 

6. 44 bis handtelleigrosse Fragmente Ton Scheitelbeinen und Hinter- 
hanptschuppen; hierunter einzelne von jugendlidien Cianien. 



45 



7. 9 Sehl&febeine ^ 5 rechte, 4 Unke; von den leteteren gehören 2 zu 
jnvenilen Schftddn. 

8. Ein Gompletes Oberkiefergerüste; 6 rechte Oberkieferbeine^ 5 linke; 
hieninter eines mit ▼olktSadigem Orbitaleingang. 

9. Em ganzer Unterkiefirar; 4 rechte, 8 linke Unterkieferhilften ond 
ausserdem noch 8 Unterkieferkörper. Die Kieferhfilften passen nicht 
za einander, somit liegen Unterkiefer vcm 21 Personen vor. 

10. 72 Wirbelbeine ond zwar 15 Halswirbel; darunter 5 Atlas und 
5 Epistrophei; ferner 85 Bmstwirbel und schliesslich 22 Lendenwirbel 

11. 2 Kreuzbeine. 

12. Eine Unzahl von zum grösten Thmle finkturirten lUppoi. 

13. 14 ganze Schlfisselbeine — 5 rechte, 9 linke — - und Bruchstücke 
Von 6 andere. 

14. 15 Schuherblitter — 7 rechte, 8 linke. 

15. Gomplete oder Uos grosse Brachstöcke von 15 rechten und 10 linken 
Oberarmbeinen. 

16. 3 rechte, 8 linke Radii. 

17. 8 rechte und 6 linke Ellbogenbeine. 

18. 12 Fingerphalangen. 

19. 4 rechte, 3 linke Hoftbeine. 

20. 16 rechte und 12 linke mehr oder minder d^kte Oberschenkelbeine. 

21. 7 rechte und 14 Unke Unterschenkelknochen. 

22. 7 Wadenbeine. 

23. 3 rechte und ebenso viele linke Fersenbeine. 

24. 1 rechtes und 6 Unke Sprangbeme. 

25. 21 Zehenphalangen. 

28. Ein Corpus stenii und schliessUch 

27. Eine grosse Anzahl kleinerer Theilstücke von RöhrNiknochen. 

Die Zahl der in der Höhle von Yillafrati beigesetzten Individuen, kann 
nach Beurtheilung der an%efendenen Unterkiefer nicht unter 21 gewesen 
sein; nach den Mittheilungen des Hm. Banm Andrian dfirfte es jedoch 
keinem Zweifel unterUcgen, dass die soeben aufgezählten maischlichen Skeletr 
thefle bloB einen Bruchtheil von den in der Höhle noch enthaltenen lepr&p 
aentiren. 

Li der Höhle La Skorosa bei Syrakus wurde blos ein Unterkiefer- 
firagment gefunden, und aus der Höhle St Lazaro stammen: ein Hamerns mit 
perforirter Scheidewand der Supratrochleaigmben, und ein rechtes Fersenbein. 
Dies sei nnr nebenbei bemerkt 

IL Beschreibung der Skeletst&cke. 

Beschaffenheit Diese anlangend, herrscht zwischen den vorgefun- 
denen Skelettheilen mniger Unterschied, der wohl damit im Zusammenhange 
stehen mag, dass einerseits die Dicken- und Dichtigkeitsindices von Knochen 
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vprscliipdoiicr Indivitlupn nicht dioselben sind, und andererseits iiiclit anzii- 
nelnneii ist , dass die in der Ilölde ancfesainnielteu Kuocben zu gleicher Zeit 
dem Selioossc der Erde einverleibt wurden. 

llire I'^arlie variirt vom Weisgrau des tjewülmlielien Kalksteines durch 
die Farix'iiscula des ijrau , Ijlassgelb und gell» liiiuiuf bis zur Nüance dos 
(binkclbrauii. Die 01)erfljiche der Knochen ist wie an gcwöhnlic licii Knochen 
glatt oder von zahlreiclien Furclien uiul (irüb( lien durclisetzt, welche an 
einigen, durch besondere Morschlieit ausgezeicbnetcn, zu tiefen (längen und 
Aushöhlungen umgewandelt sind. Das Bild dieser Defekte macht durchaus 
nicht den Eindiuck, als uiiren sie äusseren, mechanischen Insulten zuzu- 
schreiben, sondern Alles deutet vielnielir darauf hin, dass sie durch das Zer- 
fullen, den Mortilicationsprocess der Knochen ent^^tandeii sinil. Andere 
Stellen srheinen wieder von unitrebenden Medien abgeschlitfeii worden zu 
sein, und einzelne der Köln enkiuH hen zeigen sich wie von Thieren benagt. 

An manchen Knochen läs.^t sich die Oberfiache nicht darstellen; denn 
sie ist von äusserst harten, kr) stallinischeu, in dicken St liichten laL'cmden 
Kalkkru>ten bedeckt, die in einzelne, selbst bis zur voll>tängcn Imprägnation 
eingedrungen sind. Die mit stalagmitischen Rinden bekleideten Kno<hon 
l)esitzen eine l^esistenzfahigkeit, die der von frischen Knochen nicht nacli- 
steht, die übrigen hingegen sind brüchig, manche sogar im hohen (hado. 
Die Bruchstelle hat lift'r nicht mehr das Aus.-ehrn ein<'s Knochens, sondern eher 
das eines spröden Miiu»rals und liess sich mit Leiehtigkeit in Pulver schaben. 
Ich darf an dieser Stelle lucht uneiwilhnt lassen, dass säuiiniliche Zähne 
eines ( )l)erki<'ft r> .--o morsch gewesen, dass ich sie (diiie Schwierigkeit zwi- 
schen den Fingern zerreiben koiuite. Eine ailgemeiue Eigeuschaft dieser 
Knochen ist das Klebeu au der Zuuge. 

III. Die Schädel. 

Von solchen stehen mir, wie ich bereits angi fidirt habe, 2 mit ziemlich 
completen Hirnschalen und 2 minder vollständige zu Gebote. 

Craniuni. (Taf. V Fig 18 u It)) Von diesem fehlt der grö.sste Theil des 
Schädelgrundes und die linke Hälfte (le< Oberkiefergerüstes. In der Nonna 
verticalis demonstrirt su h das Cranium sy luuiclrisch und langg«*streckt ; die 
C^uerdurclimesser des\ dr-, Mittel- und Hinterhauptes gehen sanft ineinanderüber. 

In der Seitr'uansicht gewahrt man auch für die sagittale Wölbung der 
Hirnschale einen ebenmässigen UcIm igaiig t inei lu'gi(»n in die andere, die 
Flachheil des Schläfegruben und schliesslich den orthognathen Anschluss des 
Uberkiefergerüstes an die Calvaria. 

Die ilinterhauptansicht zeigt das (Iranium in mehr viereikiger Form. 
Die.ses Verhalten ist dem l justande zuzuschreiben, dass die Querdureh- 
niesser der Occipito-I'arietalgegend keine grossen 1 ängeiulilferenzen dar- 
bieten, und die tiontale Wülbung der in iiede stehenden Gegend eine 
müääige ist. 
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Da-^ Stirnbein ist gut gi^wölht und stoigt von den Supiaorbitalrändem 
und der Nasenwurzel his zu den Stirnliöckern senkreelit aiit. Die (^l>aren 
Augenhöhlen rändcr sin l wie ül»erhau|>t die Circuinff rniz ili«r Orbitaleiugilnge 
zart und scharfkantig; <iie Augenbraunenbogen blos angedeutet, die Stirn- 
hölilen sehr eng. und die halbmondförmigen Seitenlinien wenig «ntwickelt 
und gering ansteigend. 

Die SdlMtelbeine sind sagittal nur sehr niässif; tjewolbt, die Tubera 
parietalia treten uielit deutlich vor, die Schlä£^inieD sind nur am Farlien- 
nnterheliicd«- des Knochens zu erkennen und gren/.en den Sehcitcltlieil des 
Os parietale gegen dfii sciikrrebt abfallenden ScliirüVnthell präcis ab. 

Die Sclmppe drs Hinterhauptbeines ist nach beiden Kiciitungen ijut ge- 
wölbt und ladet sieh in Folge dcssiMi stark aus; es besitzt im Uebrigeu eine 
mehr vertikale Stellung und sehwueii ausgebildet«; Muskclleistcn. An der 
Wölbung der S<'liuj)})e des Hinterhauptbeines bctheiligt sich eigentlich nur 
di»' obere Partie, also jene, welche die Spitzen der (irosshimheiuisphären 
deckt, denn die untere Portion der Schuppe, welche das Kleinbiin beherbergt 
ist ganz llach und !:< t^cn die obere schart abgesetzt. Dieser Formation ist 
es /Zuzuschreiben, dass der auf eine horizontale Ebene gestellte Schädel mit 
der hinteren Circumfercnz des l^oramcn occipitale magnum aufliegt. Ich 
möchte diese Form der 0( ( i|)italschuppe als juvenile bezeichnen, da sie l>ci 
Ncugebornen und wenige Monate alten Kindern angetroffen wird. An der 
Ulms« hale des Erwachsenen gesellt sich zuweilra diese ßildimg des liinter- 
hauptb« iiH>s zu Dolichooephalie, während an extrem brachycephalen Craoien 
oft gerade das Entgegengesetzte zur Beobachtung kommt. Hier ist das obere 
Stuck <ler Hint(>rhauptbeinschuppe wie an künstlich deformirten Schädeln 
plattgedrückt, aber die unterhalb der Linea nuchae superior gelegene Partie 
der Occipitalschu[)pe — ihr«; Muskeltläche — ist ausgebaucht, herabgedrängt 
und berührt daher die horizontale Eboie nahe der oboi genannten Mnskel- 
Unie. 

Wenn wir nach dieser kurzen ExcttTNon wieder dem eigentlichen G^;en- 
stando der Beschreibung unser Augenmerk zuwenden, so bleibt nur noch 
das Nahtverhalt eil und das Gesielit^^kelet zu besprechen übrig — Die Pfeil- 
und Kranznaht sind, an ihren dem Scliädelcavum zugekelirten Stücken, be- 
reits verstri<*hen, und an der Oberl1äch(> hatte die Involution erst begonnen. 
Das defekte Oberkiefergeruste ist, wie ich schon erwähnt habe, orthognath, 
elegant gebaut, die Nasi'nhöhe ist gering und dafür wie gewöhnlich in solchen 
Fällen die Höhe des Zwischen kiefers nicht unbeträchtlich. Die Fossa eaninu 
ist so tief, dass die vom Jochfortsatze des Oberkieferbeines, an der Kiefer- 
fläche gegen den Alveolus des ersten Mahlzahnes herabziehende Grenzwölbung 
zwischen vorderer und hinterer Kieferflüche zu einer scharfen Kante iin-i^n - 
prägt ist. Das Jochbein ist zart, dünn, mehr sagittal gerichtet, die Joch- 
brücken aphanozyg, die Nasenbeine von mittlerer Grösse, und die Zähne 
wenig abgenützt. 
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Maosse des Crauium I. ') 

Inhalt' 1400 ccm. 

(Jröjjölc Länge 184 nun.') 

„ „ riucL \\\; Icker 187 ^ 

GkkssIi' Breit»' olterhiill) (Icr hiiiKMii Cinumferenz der 

äusscn n ( lelior^rimgr /.\vi^;< lu ii den Scheitelbeinen gelegen . , 136 „ 

(In.ssto Breit f nacli Welcker 135 n 

Ilf'ilie iiielit bestimmbar. 

Länge des StiiiilM'ine.> 127 ^ 

^ „ Mittelbauples 131 „ 

„ der Occipituläcliuppe 115 « 

Saj^ittulbom'ii 

llorizontalumtani^ 522 ,| 

Stiruljreite zwisclien dessen Juchiortsutzeu 101 „ 

Grösstc Stirubreite 120 „ 

Abstand der Tubcra parieuilia 128 „ 

Breite der Oc< ipitaUcliii[)pe ........... 95 , 

lirdie des Uberkieiergerübtes 71 „ 

Nasenhühe 49, 

Breite der Apertura pyriformis 21 « 

Hohe der Orbita 35 , 

Breite der Orbita 42 „ 

Liiiigeiii)ieileiiind<'x des (Vauiums 73,9 „ 

Nacli W.' Ickerns Methcdt* 72,1 „ 



Dieses dolichocephale Orauium dürlte einer mäuuLicheu Person angeliürt 
haben. 

Craniuin II. (Taf. VT Ficf. 1, 2, 3.) An diesem ist der Schädelgrund 
mit Ausualime des vom Ul>erkieler<;eniste gedeckten Theiles defekt. 

Es ist ferner vor Allem breiter und höher aU das vorher beschriebene, 
exquisit dulicliocephale. 

Bei der Besiclitigung von oben lier ffdlt hauptsächlich eine Asymmetrie 
der Stirnschale auf. Man darf weiter sajxen, dass die Breite des Mitt4»l- 
hauptes prävalirt, weil es sicli von dieser Gegend aus rascher ah» am 
vorigen Schädel vor- und rückwärts verjüngt. 

In der Norma lateralis manifestirt sich vorwiej^end die Hohe, femer die 
gerini;e Wöllmn^' des Stiinbrin<'s im Ver^jjlei» lie mit dem vorigen. Diesem 
Verhalten möchte ich nicht so sehr für ein iudividudlo ansprechen, sondern 
es vielmehr auf den bedeutenderen iiöheuindex zui ücklühren. 



1) Die Cmdea mifdtn nach der Joehbogcnhorixontale orientirt 

2) Bei ({leicher Fonnatkm der Occipitalschuppeu geben diese 2 Maas.se ein gutes noineri' 
sehcs Mittel, um an sonst vetichiedeiien Craniea die Wülbung der Stirnbeine beurUiailea ni 
künuen. 
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In der Nfn ina (»(•( Ipitalis füllt der verschiedene Stand der Sclieltelbein- 
hücker besonders scliarf ms Auge; der linke steht weiter voitip als der nach- 
barliche. Hiezu crpscilt sich noch eine Abplnttiiiip der Mastoidalregion des 
linken SeitenwaiuÜM'iiics und der die>.sciti}^'(>n Ocrijiitalhälfte. Auch an diesem 
Crnnium sind die Mu>k(>ll('istcn und sonsticrcn Kimclieiivoisprüiige nur sehr 
massigen Grades (•nt\vi< k('lt. Die Augcnbrauncnbogcn dncumcntiren sich nur 
als leichte Vorwolbungen. hinter denen sich kleine Siimhidden verltergen. 
Die halbmondfr>rnii|:^en Seiteidinien treten nicht vor, und dun h ihr geringes 
Ansteigen wird, iUmlich wie im vorigen Falle, die Tempftrallliiche des Stirn- 
l)eines wesentlich reducirt. Die Nackenlinien an der 11 interhaii|itbeinsehuj)pe 
und dcssgleichen der äussere Tlinterhau[>lhüeker sind bloss zart antrelegt. 
Bezüglich der Mittelhauptregion zeigt sich, ch\ss die Mu^kellläche des Scheitel- 
beines nicht so steil als am dohchocej>halen ('raniiiin abfilllt; hiermit vereint 
sich eine stärkere Au.-^bauchimg dei' Icmporalgrubc im Allgemeinen und 
s{)eciell wieder die der Schliifebeinscluippe. Audi die sagittale Krümmung 
des Mittelhauptes ist grösser als am Cranium T. Am letzteren läuft dieParietal- 
naht ungefähr 70 mm in einer mehr dem H»nizonte parallelen ^.'m'u* rück- 
wärts und fällt hierauf erst massig gegen das Occiput ab, während an Cra- 
nium IT der Ablall erstens viel steiler ist und zweitens sich schon 40 mm 
hinter der Kranznaht einstellt. Diese Momente sind selbstverständlich nicht 
als besondere Kassencharakterc aufzufassen sondern vom allgemeinen morpho- 
logischen Standpunkte: indem die speciell hervorgehobeneu Merkmale für 
den einen Fall in der Dolichocephalie, für den anderen in der Brachycephalie 
genügend ihre Begründung finden. Die Schuppe des Hinterhauptbeines ist 
breit und ziemlich gewölbt, die Warzenfortsätze massig lang und in frontaler 
Richtung schmal, dessgleichen ihre Incisuren, die sich aber darch besondere 
Tiefe auszeichnen. Die stylformigen Fortsätze der Schläfehein[»yramiden sind» 
verk&mmert. Das Kiefergerüste ist orthognath. Die Höhe der Nase wie im 
Craniom I. gering and dafür der Zwischenkiefer höher. Der Alveolarfoi tsatz 
ist voluminös, seine grösste Breite enthält 63 mm. Die Zähne sind mit Aus- 
nahme der 2 letzten Molares abgenutzt, ausgehöhlt und zum Theil cariös. 
Bemerkenswerth scheint mir vom Kiefergerüstc die geringe Höhe und Schmal- 
heit der Choanen zu sein; denn ihre Höhe beträgt nur 26 mm und die 
grösste Breite 13 mm. Da der Oberkiefer im eigentUcheu Sinne nicht niedrig 
ist, 80 muss das GanmengewOlbe rfickwärts aufsteigai, sonst könnten die 
Choanen nicht so niedrig sein. Wenn nun das Gaamengevölbe höher liegt 
als gewöhnlich, so wird der Alveolarfortsatz anscheinend l&nger (in vertikaler 
Richtung) und ersteres wieder consecutiv ausgehöhlter; so verhält es sich 
aach in unserem Falle. Um für die relativ geringe Choanenhöhe einen mune- 
rischen Vergleich zu ermöglichen, habe ich eine kleine l\eiho von Cranien 
zusammengestellt, deren Oberkieferlängenmaasse mit dem des sicilianischen 
Aberanstimmten. 



PribUU Stndieo «tu Sicilian. 
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Höhe 

des Obeiiuefers der Nase der Ghoanen 



j» j» 59 „ d3 „ 

Maasse. 

Inhalt approximativ 1350 com 

Grösöte Liingp 172 mm 

^ „ IHK Ii Wolckor 175 ^ 

Gröbste B teile 141 ^ 

„ „ uacli \V eicker UO „ 

Höhe nicht bestimmbar. 

Länge des Stirnbeines 135 „ 

„ „ Mitt.'lbuuptes 129 „ 

„ der Oc(ipitidsehu])pe unbestimmbar. 

llori/nntalumfang äÜ3 - 

Stirnbreite a 103 „ 

Grösstc Stirubeinbreite 123 „ 

Abstand der Tubera parietalia 137 „ 

Breite der Occipitalschuppe III ^ 

Oberkieterhtihc '0 , 

Gesichtsbreite 129 , 

Nasenliöhe 49 ^ 

Breite der Apertura pyriforrais 25 , 

Höhe der Orbita 33 , 

Breite ^ ^ 38,, 

Längcnbreiteuiudex des Cranium 81,9 „ 

^ „ „ nach We Icker .... 80,0 ^ 
Es liegt somit ein subbrachycephales Cranium vor, das seinem Habitus 

und dem Nahtverhulten zufolge einer 25 — 30 Jahre alten männlichen Person 

angehört haben mochte. 
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Cranium III. (Taf. VIII. Fig. 1, 2.) Diesem fehlt der (losichtsschadel 
total und von der Hirnschale: die Basis, ein grosses Stück der Unken Stirn- 
beinbälfte, der anschliesäende grosse Keilbeinflügel und überdies noch, das 
linke Schläfebein. Denkt man sich das defekte Stirnbein ergänzt, so er- 
scheint die Ilimschale von oben betrachtet viereckig, wozu namentlich die 
abgeflachte Schuppe des Hinterhauptbeines beitrügt. — Dieses Graniom ist 
bedeutend kürzer und breiter als das vorher beschriebene. 

Das Stirnbein ist breit» in frontaler Richtung gewölbter als in sagittaler. 
Die Augenbrauenbogen sind breit, stark vortretend, und hinter denselben 
gewahrt man weite bis an die Stimhücker heran reit hende Sinus frontales. 

Die Scheitelbeine fallen etwa 10 mm vor den Foramina parietalia steil 
gegen das Occiput ab, und an der nicht verletzten Seite des Schädels geht 
das Seitenwandbein in eine gut gewölbte Fossa temporalis über. 

Die Schuppe des Hinterhauptbeines ist breit, flach, senkrecht gestellt; 
die Lambdanaht enthalt mehrere, ziemlich grosse, mit krausen Zacken ver- 
sehene Schaltknochen. Die Spitze der Lambdanaht wurde auch von einem 
allenthalben kreuzerstQckgrossen Wo rm'schen Knochen gebildet, welcher zwi- 
schen den stark divergirenden hinteren Enden der Pfeilnaht lagerte. Der 
Warzenfortsatz des erhaltenen Schläfebeines ist kurz und schmal (frontal}. 
Die Muskelansätse schwach entwickelt, die Nähte insgesammt offen. 



Maasse. 

Grösste Länge ICA mm. 

9 Breite 1^1 » 

Stimbeinlange 135 „ 

Länge des Mittelhauptes mit dem Os interparietale 120, ohne 

denselben 108 „ 

Occipitallange 1*20 mit 109 ohne den Wor mischen Knochen. 

Abstand der Tubera parietalia 1^0 „ 

Occipitalbreite 114„ 

Längenbreitenindex 9*2,0 „ 



Das vorliegende Cranium ist daher im hohen Grade brachycephal und 
dürfte einer mannlichen Person angehört haben. 

Cranium IV. (Taf. ViL Fig. 1, 2.) Dieses musste aus vielen Stacken 
stusammengesetzt werden, derart war er bei der Ausgrabung zerschlagen 
worden. Es fehlen demselben die Basis und das Gesichtsskelet. Da Theile 
der Scheitelbeine mit dem Stirnbeine verbunden und sowohl die Ränder 
dieses Bruchstückes wie auch die des anderen etwas defekt sind, so war es mir 
nicht mögUch, das Stirnbein dem hintern Segmente des Calvaria anfügen zu 
kSnnen. Doch sind das Stirnbein, die Hinter hauplbeinschuppc, die Schläfe- 
beine noch 80 erhalte, dass sie eine Besprechung zulassen, und über die all- 
gemeine Form der Hirnschale kann i4>proximativ auch Einiges gesagt 
werden. 

Das Stirnbein ist breiter als die des Cranium I, ü, sagittal mässig 

4» 
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gewölbt; die Supraorbitalränder sind gevrulstet und laufen in verdickte, convex 
vortretende Siirnbeinjochfortsätze aus. 

Die Aupjenbrauenbogen sind stark entwickelt und fliessen an der vor- 
gewölbten Pars nasalis ossis frontis zusammen. Zwischen den Arcus su|>er- 
ciliares und den Stirnhöckem ist das Stirnbein tiefer gefurcht als gewöhnlich. 
Die lialhinondtürmigen Seitenlinien desselben Knochens sind steil ansteigend, 
die Stirnhöhlen kloin. Die Schuppe des Hinterhauptbeines ist, was Lage 
und Krümmung betrifft, der des vorigen Cranium ziemlich gleich; sie ist 
mehr verlikal gestellt, breit und wie flachgedrückt; die Muskellinien und die 
äussere Protuberanz sind scharf ausgeprägt. Einen eigenthumlichen Charakter 
erhält die IIinteihau[)tbeinschuppe noch dadurch, dass ihr oberhalb der Linea 
nuchae gelegenes Feld, im Gegensatze zu dem unterhalb clor Linie gelegenen 
Muskelfelcle, sehr hoch und ausgedehnt ist. Der obere Muskelkamm und mit 
diesem dei Ilinterhaupthöcker erscheinen wie herabgeschoben. 

Die Schuppentheile der Schläfebeine sind lang, ausgebaacht, ihre Joch- 
fortsätxe besonders stark und gebogen; die Warzeufortsätzc gross, blasig auf- 
getrieben, die Licisurae mastoideae breit (frontal). Dort wo die letzteren mit 
ihren hinter^ oberen Polen endigen, hat jeder Warzenfortsatz einen kleinen, 
acceaaorischen Processus ausgetrieben. Ein Zeichen dafür, dass dieses Gra* 
nium einem sehr muskulösen Individuum angehört hatte, finde ich noch darin, 
dass median von den Hastoidaleinschnitten die AVarzentheile der Ossa 
iemporalia und das Occiput ti< ff. l:m?re, "wie mit dem Endgliede eines Zeige- 
fingers eingedrückte Mudieliurchen besitaen. Die Nähte sind £om gtossea 



Thdle bereits obhteiirt. 

Maasse. 

Grösste Länge annftherungsweise 170 mm. 

Stimbreite a 108 „ 

Grösste Stirnbreite 125 „ 

Abstand der Tubera parietalia 138 „ 

Oocipitalbreite 115 „ 

Lange des Stinibeincs 126 « 

„ der Occipitalschuppe 119 j* 

Abstand der Warzonfortsätze aa den Spitzen Hl w 



Querdurch niesser der Fossa temporales in der Mitte ... 135 „ 
Wenn ich nun nach den vorliegenden Maassen approximativ die Form 
des Cranium bestimme,' 80 ist es, wenn wir auch nur den intertuberalen 
Durchmesser des Mittelhauptes für die grösste Breite aoceptiren, subbrachycephal 
mit Index von 81,0. Dem Gescblechte nach ist es zweifelsohne männlich 
gewesen. — 

Von einer 5. Hirnschale liegt das rechte Scheitelbein, mit dem ein be- 
trächtliches Stück vom linken (3s parietale, der Lambdawiukel des Uinter- 
haujtlbeines und auch ein Theil des Stirnbeines verbunden sind, vor. Das 
Scheitelbein ist 125 mm lang (mit dem Bandmaasse gemessen) und an Stelle 
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des Tuber 140 mm breit, frontal wie sagittal, insbesondt'ro aber in letzterer 
Richtung, stark gekrümmt und rückwärts steil abfallend. Der Sclieitelbein- 
liöcker ist von der Interparietalnaht 87 mm entfernt. Den Geübten wird 
namentlich die Besichtigung des defekten Stirnbeines zu der Annalirae ver- 
anlassen, dftsa diese Skeletstücke zu einem brachycephalen Granium gehört 
hatten. 

Ganz ähnlich geformt ist das Himsehalensegment eines 6. Schädels, an 
dem das Hinterhaupt besser erhaUen ist als das Mittelhaupt. Vom ersteren 
sei die senkrechte Stellung imd die geringe Wölbung hervorgehoben. 

Von einem 7, Cranium liegen die Mittelhauptknochen fiaginrntaiiscb 
vor. l)a.s Scheitelbein ist 130 mm lang und ebenso breit, der Abstand der 
Tubera parietalia von der Pfeilnaht beträgt SO mm. Aus dem int<'rtul»eralen 
Durchmesser dürfte die Annahme, dass dies Fragment einem Dolichocephalus 
zugehört hatte, einige Beroclitigung erhalten, — Aehnliche, aber nur noch 
schadhaftere Stücke von Hirnschalen, die ich gleichfalls zu dolichocepbalen 
Schädehn gehörend Vietracliten möchte, die aber zu defekt sind, um gemessen 
za werden, habe ich noch von 2 anderen Cranien zn verzeichnen. Ueber- 
dies sind noch Yorbaaden 2 Stirnbeine und von einer 3. Person das 
Scheitelbein. 

Stirnbein 1 (Taf. YIll Fig 3) ist dirkknochig, gat gewölbt, mit einer 
stalagniitischen Rinde überzogen; seine Augenhrauenb(^;en treten wenig vor, 
ebenso die Tubera. Die Stimhöblen sind klein. 

Stimbreite a i 103 mm. 

Grösste Stirnbieite 120 „ 

Länge 131 „ 

Frontale Lange I(i5 ** 

Stirnbein 2 (Taf. VIII Fig. 4) ist von massiger Dicke, besitzt stark 
gewnistete obere Augenhöhlenränder und mächtig vortretende Aagenbranen- 
bogen, urelche eine Variante führen, die ich schon desswegen nicht uner^ 
wähnt lassen möchte, weil sie der Prominenz der Arcus superciliares Nvesent- 
lichen Vorschub leistet. Es findet sich nämlich lateral von jeder Incisura 
supraorbitalis ein, auch sonst h&ufig der Beobachtung sich darbietender 
Knochencanal, der das Dach der Augenhöhle femer den Margo supraorbi- 
talis peHbrirt. Ich habe mich schon oftmals davon ubei-zeugt, dass durch 
ein solches Can&lchen ein Zweig des Stimnerven seinen Weg nimmt Hie- 
dorch allein brauchten die Augenbrauenbogen nicht vorzutreten; aber es 
zieht von der Ausmundung eines jeden Canales an der äusseren Stirnbein- 
flftche eine breite und tiefe Furche aufwärts, welche den lateralen Pol des 
Arena superciliaris tangurt und sich plötzlich v^acht Hiedurch wird der 
Arcus natürlich mdir isolirt und hebt sich sehr plastisch vom Stirnbeine ab. 
Weiter oben, aa der vorderen Stimbeinfl&che, treten nach einer kurzen Unter- 
brechung wieder 3 seichte, schmale Furchen auf^ die ab Fortsetzung der 
vorher besduiebenen anzusprechen sind. 
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Die Simi>; IVdiitnlcs sind weit und erstrecken sich im vertücalea Autbeile 
des Stirnbeines hiä über die Tabera hinauf. 



Länge 128 mm 

Breite a 98 , 

Grßsste Brf'ito 115 , 

Frontal(> Länge 160 ^ 



Das oben angeführte Selieitrlbein ist 130 mm lang, 129 mm breit, und 
sein Pb'ickcr ist vom jiai ictalen Kunde 7.') mm entfernt. 

Aus il( 11 übiigen, sehr zablreKlicn Fragmenten von Hirnschalen hebe 
ich als bemerken.swcrth nur noch heraus: 

r(. Eine völlig in Kalkkrusten geiiüllte, breite, flachgedrückte Hinter- 
hauptbcinsriuippe mit spitzwinkliger Jvambdanaht. 

fi. Das Bruchstück einer gewölbten Squama ossis ocripitis. 

Ein Stück von einer Mittelhaupt- und Stirnregion mit reichlich ue- 
zackter Kranz- und Sagltlalnaht, neben welchen sich auch noch eine j)ersi- 
Stircnde Slirnnaht vortindet. 

d. Ein linkes Schläfebein mit sehr langer (Tfi mm) Srhupj>e und dem 
sich anschliessenden, nur 14 mm breiten, grossen Keilbcintlügcl und scldiess- 
licli ein rechtes Schlafcbein mit einer Exostose an der hinteren Wand des 
äusseren Gehörganges. Diese sitzt, wie gewöhnlich, als elli})tische. glattran- 
dige Geschwulst am hinteren Ausläufer der Gehörgaugsrinue , und parallel 
mit dieser. 

Von den Cranien der Höhle bei Villafrati waren .somit eines doliehocephal, 
eines subbrachvccphal, zwei extrem hiachycejdial. Es liegen feiner noch Frag- 
mente von brachycej)halen und dolichoccjihulen Schädclu voi-, und unter diesen 
mache ich auf die flachgedrückten Hinterliauplbeinschu|)pcn aufmerksam, 
weil si( Ii dieser Charakter auch au den 2 mehr completen Cranien in der- 
selben NVei.'^e ausgebildet vorfindet. 

ITL Ich lasse nun die Beschreibung der vorgefundenen Ober- und 
Unterkiefer folgen. Unter diesen ist vor Allen ein nahezu couipletes Ober- 
kiefergerüste zu verzeichnen. Es sticht durch seine geringe Höhe, ins- 
besondre durch die des Zwischenkiefers und eine beträchtliche Breite 



hervor. 

Höhe des Oberkiefergerüstes 57 mm 

Breite „ ^ 100 „ 

Uühe der Nasenregion 48 m 

„ „ Zwiselienkiefergegend 9, 

„ ^ vorderen Kieferwand ,. 31, 

Breite der Nu.scnregion 24 „ 

Grösste Breite des Alveolarfortsatzes 67 ^ 

Entsprechend den 1. Backenzähnen ......... 51 « 

Länge des GaumenforLsatzes 54 « 



Die Highmorshuhlen sind sehr geräumig, die Fossae caninae wie fehlend, 
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die vordere Kieferwand steil abfallend, der Zwisclionkiefcr scliriig pestollt, 
der Alveoliiilortsatz mehr halbkreisförmig. Die Xasonboiuc sind 21 luin lang, 
gering gesattelt, ziemlich steil gestellt, dachziegelförmig aaeiuauder gelagert, 
die Zähne wenig abgenutzt 

Alit einem anderen linken Oberkiefer ist noch der Orbiliilcingang in 
Verbindung Dieser Kief<M' ist OH n)m hoch, die vordere Kiel» r\\ and 41 mm 
lang. Der Kand drs Orbitaiein^'anges gewulstet, letzterer 32 mm hoch und 
89 mm Iireit. Die Fossae caninae tief, die Zahne nicht abijcnutzt. Von 
grösserem Interesse scheint mir der Stirnfortsatz dieses Oberkiefers zu sein. 
Er ist an drr Nasenwurzel sehr breit (14 mm), so, dass der freie Kand seiner 
obersten 1) mm laiiL'cn Portion in der Medianlinie steht. Diese Partie ist 
aber auch frcmtal umgel<'::t, wie wenn man sie gegen die ISasenhöhle gedrückt 
haltt', während das mitere Stück desselben Fortsatzes eine mehr normale, 
sagiltale Lage einhält. Jeder erfahrene Anatom weiss nun, dass diese Bil- 
dung — besondere Breite der aufsteigenden Slirnfortsätze frontale Lage ihrer 
oberen Antheile, welche bis an die Mediaidinic heiunreichen — die Verbin- 
dung zwischen dem Stirnbeine und den Nasenbeinen unmöglich macht, da 
diesfalls zwischen Os frontale und Ossa na.-alia, die sich median aneinander 
schliessenden Stirn fortßätz.e der Oberkieferbeine Platz nehmen. Die Ossa 
nasalia .-^ind hierbei gewöhnlich verkümmert, keilförmig, und ihre Keilkanten 
stehen nach oben. Von einem weiteren Kiefergerüste sind leider die auf- 
steigenden Fortsätze abgebrochen. Die Fossae caninae schwach angedeutet; 
die Weisheitszähne sind noch nicht hervorgetreten, sondeni stecken in den 
Tuberositäten ; dabei zeigt sich, dass der rechte insofem verkümmert ist, als 
er abweichend von der normalen Gestalt uud Grösse durch Kleinheit und 
Kegelform sich chaiakttM-isirt. 

Höhe der vorderen Kieferwand 34 mm 

Grüsste Breite des Alveolarfortsatzes 58 „ 

„ „ zwischen den 1. Backenzähnen 48 » 

Gaurocnlunge ^1» 

Höhe des Zwischenkiefers 15?, 

Unter den übrigen, höchst defekten Oberkieferbeinen findet sich eines 
mit senilem Schwunde des Alveolarfortsatzes und ein anderes von einem 
Kinde. Allen angeführten Oberkieferbeinen (mit Ausnahme des erstbeschrie- 
benen) ist eine senkrechte Stellung der Ossa intcrmaxillaria eigen, und soweit 
es gestattet ist, aus einzelnen Skelettheilen Schlüsse zu zieh^, Oberhaupt 
das Signum der Orthognathie. 

Von den Unterkiefern, die grosstentheils nur stöckweise vorliegen, und 
unter welchen sich eines mit seniler Metamorphose, ein anderes wieder von 
emem .3 — 4 Jahre alten Kinde findet, halte ich nur 3 einer Beschreibung 
Werth. An einm completen Unterkiefcrknochen fällt die besondere Lange 
des M ittelstü'jkes g^en die ascendenten Fortsatze auf; ferner das Verhalten 
der SchneidezjUme und ihrer Alveolen. Diese smd nämlich so weit nach 
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Torne gebogen, dass zwischen ihnen nnd dem EinnstQcke des Unterkiefers 
eine tt^ Fnrche entstanden ist, und eine von der Kinorauhigkeit senkrecht 
anfwäits gezogene Linie die Zahnflächen tangirt, während sie unter gewöhn- 
liehen Umstihiden .ziemlich weit vor den Zahnen verläuft. — Kurz ges[)rochen 
li^t aUo ein prognather Unterkiefer vor, der zu dem Schlüsse berechtigt, 
daea an dem zugcliürigcn Cranium auch das Oberkiefei^erüste prognath ge- 
wesen ist; denn die Erfahrung lehrt, dass eine solche Bildung des Unter- 
kiefers nur bei höheren Graden der Prognathie sich einstellt, damit die unteren 
Schneidezähne die oberen, zu weit vorne stehenden, erreichen können. 



Abstand der Unterkieferwinkel 94 mm 

Grosste Breite des Alveolarfortsatzes 63 „ 

„ „ zwischen den 1. Backenzähnen 38 „ 

Länge des vertikalen Fortsatzes (von der Oberfläche des Con- 

dylos bis zum unteren Rande) 65 » 

An der Incisura semilunaris i>2 „ 

Länge des horizontalen Stückes 180 „ 



Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass die innere Fiäclic dieses Knochens 
hinter dem rechten Eck- und dem kty-teii Mulilzaline derselben Seite je eine 
rundliche, über haufkorugrosse, glatte, glänzende und elfenbeiudichte Exostose 
trögt. 

Der zweite Unterkiefer ist sehr voluminös, und gehörte sicherlich einer 
sehr muskelstarkon i'erson. Der Kiniiwulst ist mächtig rnt\vick*'lt und ebenso 
die Ursprungs- und inseitionsstellen der Depressores auguli oris und des 



Platysma. 

IJülie des vertikalen Fortsatzes 64 niui 

An der Incisura semilunaris «^'^ „ 

Länijc des Mittclslückes in einer Hälfte 106 „ 



Alu L nterkicfer sliclil die r^iinpe des Körpers iiervor. 

IV. Kunipf- und lv\ t rem i tii I (' n kno (• h 0 n. Ich werde mich auch 
hier vor Allem auf die Bcschreilmng bcschräidvcu und die möglichen und er- 
lauhteii Deduktionen am Schlüsse der Deseription zusammenfassen. Bei 
dieaen Skeleltheileu handelt es sich um zweierlei: 1. Welche Körpergrüsse 
hatten ungefähr die in der Höhle von Villafrati beigesetzt gewesenen Personen 
und 2. linden sich an < uizeluen Knochen Merkmale, die bei jetzt lebenden 
Rassen gar nicht oder doch spärlicher gefunden werden? — 

Die sub 1 gestellte Frage lässt sich am besten nach dem Längenmaasse 
des Femur be>iinimeii. In allen jenen Fällen, wo der Abstand des oberen 
Symphyseinamles vom Sohleupuukte gleich ist dem Abstünde des Scheitels 
vom Symphysen rande — ein Verhalten, welches bei Personen, die die 
Mitlelgrösse erreicht haben, in der Kegel eintrifft, kann nmn annehmen, 
dass die Länge des Femur 4 mal genommen das ungefähre Maas für die 
Körperhöh«' abgiebt. In Bezug auf das Längenmaass des Femur ist zu be- 
merken, dass Iiierbei nicht die absolute Länge gemeint ist, sondern der Ab- 
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stand seiner Anirelpunkte — der Gelenkaxen, des Ilüfi- und Knic«2;('leiikes. 
Da der Untersclienkel (zwiM'hen den Axen des Kuif- und SjtniiiL'^i lenkes 
gemessen) dem Oberschenkel £;l«'icli lan«; ist. so l;i>st sich mit einiger Mndi- 
ficatiou auch aus diesen die Kr>rj)erhöhe erscljUesseii. — In dieser Weise vor- 
{^eganf^en liat sicli ergi h.n, dass der grösste Tlu-il (]er in der Il<)hle von 
\iUatrali getund«'nen ^keli-ttlieile von gewiilinlieher l\i M |itMiiöhe gewcx'u sind. 

Die l^etrachtung ih-r einzehien J>keh't>y>tiiiie (rgiebt Folgendes: Die 
meisten \Vir))el erheben sich nieht ülie-r die niilth-re (irö^se. Ein '2. Hals- 
wirbel trägt die im Uebrigen nicht seltene Abnormität, dass der vordere 
oImmc Hand des Zahnfortsat/.e.s zu einer seidcreeht stehenden, schnaiielförmigen 
Knochenplatte ausgewachsen ist , die zur Arliculation mit einem an der vor- 
deren Circumferenz des grosx-n J linterhaujttbeinloehes etablirten Processus 
condylüideus tertius s. papillaris gedient habr-n mag. Wenn liroca') vom 
letzteren sagt on ne l'observe pres(jue jamais sur les rränes d'Europ«^ens 
tandis quelle est au contraire tres-frequente sur le cräne de Älalais, so kann 
nur ein geringes Untersuchungsmaterial oder Zufall zu diesem l\e>ultate ge- 
führt haben, dies Jedernmnn einleuchten wird, der die dieses Thema er- 
schöpfende Abhandlung von Friedlowsky „Ueber die sogenannten accessoii- 
schen Gelenkshöcker an der Pars basilaris, Sitzungsber. der k. Acad. der 
Wiss. Bd. (iO, 1. Abthl. Wien 18(il) nachliest. 

An einzelneu der Lendenwirbelkörper sind die Ränder der oberen und un- 
teren Flächen sell»st 8 mm weit über den Wirbel hinausgewachsen, so dass die 
Wirbel wie gekehlt aussehen. Die abnormen Knochcnplatten laufen scharf- 
randig und in zahlreiche spitze Stacheln aus. Auch die auf- und abstei- 
genden Gelenk fortsätze zeigen eine ganz älmliche Yerbildimg. Die Defor- 
mität ist auf Arthritis deformans zurückzuführen. 

Knochen der oberen Extremität. S<'hlüssclbeine. Das Krüm- 
ninngsverhalten der Sc hlüsselbeine ist wie auch gewohnlich zahlreichen Varia- 
tionen unterworfen; so dass manche, und zwar die zarteren, nahezu gestreckt, 
andere wieder stark gebogen sind ; eines erhebt sich über die mittlere Uröääe. 
Es ist dick, masisiv und 15ö mm lang. 

Unter den Schulterblättern liegt auch nur eines vor, welches die mittlere 
Grösse überragt. Der äussere Kand dieser Scapula misst von der unteren 
Periferie der Fossa glenoidalis bis zum unteren Scapularwinkel 144 mm, was 
immerhin als eine beträchtliche Jjungc angesehen werden darf. Dabei ist 
der Äussere Rand durch eine tiefe und breite Furche in zwei Lefzen zerlegt. 
Der untere Scapularwinkel und speciell die Fluche, welche das Insertionsfeld 
des Musculus teres major representirt, tritt über den äusseren Scnpularrand 
mächtig vor. Diese anatomischen EigenthümUchkeiten weisen auf besondere 
Mnskelstarke hin. 



1) Ballet de la Soe. D'Aotliro|>. Paris 1868. 
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Die Läogeomaasse der Obenrmbäne vanirea umerlialb 250 und 260 nun, 
nur 2 machen hiervon eine Ausnahme, indem eines 290 mm an Lfaige 
bentzt nnd ein anderes, dorn das Caput und die Tubennila fehlen, diesdbe 
L&nge erreicht hat Die Rauhigkeit f&r die Insertion des Deltamuskels ist 
an dnigen sn ein«n mftchtigen Grate erhoben. Ich mSchte auf dieses Yer^ 
halten insolem keinoi besonderen Werth legeu, als man oft Gelegoiheit hat, 
solche FortsStze zu beobachten, gebe aber zu ßed^kmi, dass es sich in nn- 
Maren FfiUen um kurze Oberarmbeine mit schwächlichem ^bitus handelt. 
Zwei der Humen zeigen perforirte Scheidewände der Snprabtkchleargrubcn. 
Diese 'Varietät soll bei niederen Rassen häufiger vorkommen als bei Cultiir> 
Tölkem. In dieser Hinsicht finde ich unter 40 ganzen Skeleten unserer 
Sammlung, worunter 3 Ncgertikelete, 1 Malaycuskelet, 1 Buscbmannskelet nnd 
1 Skdet aus der Incazeit der Peruaner mit der bekannten charakteristischen 
Sehädeldeformität nur in 3 Fällen die Scheidewand durchlöchert und zwar 
an den 2 Negern nur linkersmte und am Busdhmannskelete auf beiden Seiten. 
Femer zeigt ein^ der Oberarmbeine seine ob^ K[)ipliyse durch Malum senile 
im hohen Grade verändert 

Die Unterarniknochcn sind insgesammt von zierlichem Bau. 7 Radü 
(darunter eines mit noch freier, unterer Epiphyse, somit einer etwa 15 Jalire 
alten Person aügehürcud) und 3 Ellnbogeubeinc sind für die Messung ge- 
eignet. 

Lange der Radü: 212, 222, 224, 230, 238, 245 und 254. 
Länge der EllnbogenWine; 22r>, 25G und 240. 

Die meisten dieser Knochen gehörten also zu kurzen, oberen Extreniitüton. 

Von den sehr defekten Hüftbeinen läset sich nur sagen, dass einige 
besonders massiv sind, und dass der Darnibeinteller des einen 150 mm 
breit ist. 

Oberschenkelbeine. Ueber das Verhalten dieser Skeletthelle ist 
bereits gesprochen worden, es erübrigt somit nur noch, einige iiiror niorplu)- 
ogi>clien Attribute bestimmter zu krnnziMcliiion. Ihr Krüramungsverbulten 
und ebenso der Stand des Halses zur Diapiiyse und zur frontalen Axe variircn 
innerhalb des gewöhnlichen, grossen .S[)ielraunies An den meisten i^t die 
Linea nspera temoris zu einem müelitigen Knochenkiel ausgewacii.seu, zu lU m 
sicli dann zumeist eine liervorhebenswerthe Abplattung und Aushöhlung der 
seitlichen 1 cniurnäi heu geselU. Tat". \ II Fig. ii ist ein solches Fenuir ab- 
geldlch t, und ich unterla>se nieht zu bemerken, dass der Knochen durch Zart- 
heit sich au>z( i( hnetr. l)ieser Charakter des Oberschenkelbeines, weh^her, 
Avenn aucli nicht durchwegs, >o doch in vielen |>r;ihistorischeu llrddeu und 
Gräl)ern imchge\vie>eii wurde, ist gewiss von grossem anthropohigl)i>cheiu In- 
teresse; nur ist vorher noch die Frage zu erledigen, ob diese h'orm (h»r Oberschen- 
keldia])hyse aussehlicpslich Jlöhlent'undeu zukommt, oder auch Skeleten jetzt 
lebender Mcnscheu und 2. im Falle des Vorkommens, in welchem Proccnte. 
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Die Lösung solcher Einwiirte auf sUitiüclieia Wege ist, weuu auch nicht ganz 
sicher, so doch gewiss gerechti'ertigt. 

I. Tabelle &bor die in der HsUe Villafroti aufgefundenen Oberschenkel- 
beine: 





SatritUiIer 


Frontaler 




HAirixAntAlA CinsniiifiMwis 

■■VI MVtl UNO w J ■ w WHVBU VU m 


Durchmesser') 


TlAfiin-llirifMi»InilAit 


mm 


mm 


mm 


mm 


70 


83 


91 


91,3 


74 


98 


94 


82,1 


76 


95 


93 


92,0 »J 


SO 


86 


94 


99,3 


80 


88 


99 


81,9 


89 


98 


94 


85,7 


83 


99 


25 


86,2 


85 


89 


24 


82,0 


86 


98 


27 


96.4 


86 


99 


96 


89.6 


86 


89 


99 


66,8 


90 


28 


30 


107,2 


90 


31 


27 


87,0 


99 


35 


97 


77.1*) 


101 


33 


31 


96,3») 


102 


34 


31 


91, l«^ 


Mittel 85 


99 


95 


87,8 



II. Tabelle Qber 14 unausgewfthlte Femora aus jefasiger Zeit: 



mm 


mm 


mm 


mm 


89 


28 


28 


100 


80 


U 


25 


104 


85 


30 


97 


90.0 


80 


21 


27 


t08 


86 


99 


96 


89,6 


87 


28 


28 


100 


83 


2t 


21 


90, 1 


84 


28 


28 


100 


89 


28 


27 


96,4 


82 


99 


97 


93,1 


80 


22 


28 


121 


85 


28 


28 


100 


89 


98 


97 


96,4 


95 


21 


22 


108 


Neftr 80 


97 


96 


HR, 2 


81 


30 


95 


83,30 


Mittel 83,1 


97 


29 


92,4 



Die Obors( henkflbcine aus der Iluhle von Villutrall sind demnach etwas 
starker, schmaler, uamentlich aV>ei- im sagittalen Durchmesser bedeutender als 
die in der 2. Tabelle enthaltenen. 



1) SImmtliebe Vusw bndebai iieb raf die Hüte der Diaphyi«. 

99 I>«r Mf^ttete DnrduMMer ro 100 genommen. 

3, 4t 5, 6, 7) Mit lebrmiebtiKTOrtntaiidralJMMMiMraeiiiid «MgeböU^ 
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Eine weitere EigenthOmlichkelt zeigt Fononlcliaphyse unmittelbar 
unter den Trochanteren. Der Knochen ist an dieser Stelle in sagittaler Rieh- 
taDg abgeplattet, so dass hier die Diaphyse anssielit, als hätte man ne zvi- 
schen den Fingern gefasst und flach gedrückt; namenUicb an einem Ober- 
schenkel ist diese Yarietät schön ausgesprodieB. 

Sagittaler und frontaler Durchmesser an 9 flBr diese Messung geeigneten 
Oberschenkehibeinen aus der Höhle Yillafrati, um die Abplattong unter den 
Trochanteren zu demonstriren. 



Saf^ttaltr 


Frontaler 




DnrcbaMSSflr 




mm 


mm 


mm 


93 


36 


63,8 •) 


24 


31 


77,4 


se 


SS 


81,9 


26 


98 


89,9 


22 


35 


69,8») 


28 


39 


71,7 


22 


33 


66,6 


U 


S7 


64,8») 


34 


39 


75,0 


94 


33 


72,5 



Mittel : 

Dieselben Maasse von 9 nnausgewählten Femora der Jetztzeit 



mm 


mm 


mm 


84 


30 


80,0 


26 


39 


78,1 


98 


88 


71.8 


27 


37«) 


72,9 


26 


32 


81,2 


25 


33 


78.1 


29 


34 


86,8 


94 


30 


80,0 


25 


30 


83.8 


25 


32 


78,9 



Mittel: 

Die berülirte Abwcifliung geht nicht so sehr 'aus clor Betrachtung der 
Mittelzahlen als aus der Untersuchung der einzelnen Fiille hervor. In der 
1. Keihe sind 5 Falle mit einer Differenz zwiseiien dem sagitaHen und fron- 
talen Durchmesser von üljer 10 mm, in der 2. Reihe nur ein l'all, und dieser 
zeigte auch eine Al)j)hutung. Dirse Form des Fenuir kommt neben einer im 
Ganzen mehr breiten als tiefen Diaj)hy>e vor. Im Anlange dachte ich daran, ob 
die Abplattung nicht ein Folgezustand von postmortalen Prozessen sei. AVir 
haben ja durch die Untersuchungen von Wanke 1 gelernt, wie sehr die 
Knochen ihre Form verändern können, wenn sie unter geeigneten Verhält- 
nissen lauge Zeit im Erdboden gelegen hatten; doch die Integrität der Ue- 
stftlt am übrigen Knochenstuck und noch mehr die Thatsache, dass ich an 
einem frischen Femur dieselbe Varietät vorfand, veranlasste mich, die ursprüng- 

An Fall I, 2, 3 und 4 ist die Varietät am stärksten ausfsbUdet. An eioer sehr defekten 
Oberschcnkeldiaphyse erstreckto sich die Abplattung bii 70 OMi antor den BolUliifaln, wmI 
nebenbei war die laterale ^arttiie »usgehöhlt. 
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liehe Idee anfitogeben. Ich stehe im Uebrigen mit dieser Beohachtong nicht 
isolirt da, denn schon Bush hat an einem in der Qrabhöhle von Perthi 
Chorälen gefundenen Oberschenkelbeine eine nngewOhnliche Gompression am 
oberen Theile and nnter dem kleinen Trochanter in der Richtung von vorne 
nach hinten wahrgenommen. 

Yon den Tibien smd nor die allerwenigsten vollstladig; nichtsdestoweniger 
gestatten sie doch auf ein Moment eine siemlich genaue Untersuchong; ich 
meine nämlich auf die bereits viel&ch und von namhaften Autoren besprochene 
Platycnemie, welche von Broca direkt on caractire normal gewisser prSr 
historischer Rassen genannt wird. 

Die Platycnemie trachtete ich durch folgende Messung aussndrflcken: 
Ich maass vorerst den sagittalen und frontalen Schienbeindarchmesser unmittel- 
bar unter der Spina und femer die Durchmesser derselben Art dort, wo die 
Linea popIitea mit ihrem unteren Pole endigt Der sagittale Durchmesser 
wurde dann zu 100 goiommen und auf diesem der quere berechnet 



Tibien aus der Höhle von Villafrati: 



Länf^e der 


Oberer 
sagittaler frontaler 


Index 


Unterer 
sagittater frontaler 


Index 


uvrcnD 


oener 




unrehn 






mm 


mm 


mm 


mm 




mm 


mm 


376 


41 


S7 


6ö,8 


83 


19 


57,6 


SSO 


48 


88 


68,7 


30 


20 


66,6 


856 


41 


98 


88,9 


84 


91 


61,7 


3*35 


88 


29 


76,8 


81 


94 


77,4 


323 


88 


30 


78,9 


99 


20 


68,9 


3S8 


45 


88 


C2,8 


98 


18 


64,8 


401 


48 


95 


58,1 


41 


91 


51,9 




47 


85 


74*4 










89 


33 


84.6 


81 


22 


70,9 




89 


84 


»7,1 


88 


20 


60,6 










81 


20 


64,5 










81 


91 


67.7 










40 


27 


67,5 










37 


2b 


67,4 




44 


84 


77,2 


87 


95 


67,4 


MitM: 


48 


80 


79,8 


85 


93 


65,9 



Tibien unserer Sammlung: 



mm 




mm 


mm 




mm 


mm 


333 


84 


95 


78,4 


96 


30 


76,9 


339 


41 


99 


70,7 


31 


93 


74,1 


840 


37 


99 


78,4 


30 


94 


80,0 


360 


40 


98 


70,0 


38 


98 


60,5 


357 


48 


85 


81,3 


39 


98 


71,8 


360 


87 


97 


72,9 


80 


94 


80.0 


365 


40 


97 


67,5 


81 


94 


77,4 


365 


41 


35 


85.3 


35 


94 


68,5 


375 


41 


81 


75,6 


35 


95 


71,4 


380 


43 


84 


79,0 


39 


94 


75,0 


380 


37 


97 


72,9 


99 


91 


73,4 
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nn 


nn 


nn 


mm 


nn 


SfiO * 42 

VW w 


84 




VW 


tu 

•1» 


74 2 


303 38 


26 


65,7 


27 


22 


81 4 


395 39 


32 


H2,0 


32 


97 




410 89 


29 


74 Ii 




§4 




Mittel 368 89 


29 


75,2 


31 


83 


75.8 


Von 2segera: 












mm 


mm 


mm 


nn 


nn 


nn 


40 


28 


70,0 


86 


24 


68.4 


40 


27 


67,5 


83 


23 


69,6 


46 


36 


78,2 


37 


30 


81.0 


Mittel: 42 


30 


71,9 


36 


S5 


73,0 


Von Simiu trogludytes (ausge' 


wa«h>en) : 








mm nn 


mn 


mm 


mm 


mm 


mm 


1. 230 37 


19 


70.3 


2i 


14 


63,6 


2. 240 3S 


25 


71,4 


28 


18 


78,8 


Troglüdytes Gorilla (ausgewac 


lisen): 








mm 






mm 


nn 


mm 


801 — 






85 


26 


74.2 


Mittel 288 






26 


16 





Aus «liosfii TjiIm'IIoii golit hervor: 

1. Tri>t/.(ifni <lic 111)1011 aus der Höhle \ illafiati kürzer sind als die der 
2. Keihe aus der Jetztzeit, so überragt dndi ihr sa^jittaler ] )urehiuesser nicht 
unbt trächtliclK den der iieihe Ii; ihi* Index zeigt im Uurcbschnitt 65,2, der 
des letzteren 75,2. 

2. Unter den prähistorischen 'ri])i('ii fiiulcn sich bloss 2 mit Indices von 
oder über 70.0, in der anderen iieihü hingegen 13. Die ersteren sind somit 
jedenfalls mehr platycnemiscii. 

Die Tibien der aiii^eführtcn Antiiropoidcn sind plnnij) nnd bei Rücksicht- 
nahme auf ihre i^'erinpe Dimension kann von I'latycneinie nicht die Rede sein. 

Die am stärksten jdatycneuiischen Schienbeine zeigen, in Folge eines 
Firstes, der median vom (\inalis mitritius an der hinteren Fhiche des 
Rnochcns herablauft und dort (■n(]igt, wo die 'J'il)ia wieder rundlich wird, 
am transversalen Schnitte eine rhombische Figur. Die seitliche Compression 
der Tibien macht sich bei den meisten sofoit unter den Condylen bemerkbar, 
und liiezu kam noch im einzelnen Exemplaren eine Au>h("dduni; der äusseren 
Sehienbeinfläche, welche man ihrer Form nach am besten mit dem Hohlschliflfe 
eines Säbels vergb ieben könnte. Im (»efolge der Platyciiemie tritt an den 
meisten JMbien eine scheinbare Lngevcrändei ung des Ernährungsloches auf. 
die nicht unbeachtet bleiben soll. An den gewöhnliehen oder sagen wir 
weniger platycnemischen Schienbeinen lässt sich, al)ge>elien von der iimern 
Fläche, eine äussere und hintere sehr wohl unterscheiden. Letztere zerfallt 



I) Diese Tihien liiid plunp und beaitxen breite Vllehen fSr den Annts dw ttfllU^gudeo 
Wadenniukttlatur. 
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durcii die Intervention der Linea poplitea in ein oberes und unteres Feld, 
und das untere beherbergt den Cnnalis nutrifcius. An den sturk platycnemi- 
sehen Knochen ist nun die froutolc Compreasion in solchem Maasso vorge» 
schritten, dass die obero Ili lfto der unteren, hinteren Tiltialfliiche in den 
Bereich der äusseren Schienbein Ilüehe einltezoirtu ist, und walu end man sonst 
bei Besichtigung der hinteren Tibialilüche das Kniäliiungsloch vollständig 
Abersieht, gewahrt man von demselben iiv manchen Fallen von Platycnemie 
wenig oder nichts. Hiebei findet sich die oben erwäliute 4., von der Linea 
poplitea abzweigende 1 ii)iakante (Ligne jambiere Broea) ausgebildet. Auch 
die meisten der Wadenbeine waren flach und t»ef gekehlt. — 
Alles zusammengefasst ergiebt: 

1. Aus dem dolichocephalen und brachycephalen Typus der Granien 
darf mit liöch:>ter Wahi-scheinlichkeit angenommen werden, dass wir es mit 
den Skelettheilen von 2 Kassen ssu thun haben. 

2. Cianium 1 und 2 sind von gewöhnlicher Grösse, orthognath, und so- 
weit man aus der Oberkieferläoge auf die Gesichtshöhe schliessen kann, war 
letztere gering. Cranium 2 und 4 dürften geräumiger gewesen sein. Ein 
wesentliches Merkmal dieser ist die starke Abflachung der 11 iuterhauptg^end. 
Schädelfi«gmente mit demselben anatomischen Charakter liegen noch 
mehrere vor. 

3. Die Tibien sind im Mittel platycnemischer ab solche ans der Jetzt- 
zeit Die Femora zeigen fhmtale Abplattung und zumeist firstartig erhobene 
Lineae asperae. 

4. Die Personen, deren Skelettheile vorliefen, erreichten in Bezog auf 
die Körperhöhe höchstens das l^üttelmaass. 

Y. Ich will nun noch schliesslich die in YiUafrati an den Tag geför- 
derten Skelettheile mit anderen, gleichfidls dem neolithisdieii Zeitalter ange- 
hörenden Funden, vergleichen. Für einen soldien Vergleich sind namoitlich 
die in Frankreich, England, Spanien und Belgien Tollffthrten Ausgrabungen 
Yon Wichtigkeit, da die genannten Länder in pr&historischer Zeit von Yölkeam 
heimgesucht wurden, die in ihren Wanderungen audi die itaUenische Halbinsel 
dnrchz<^i;en. Die in den angeführten Staaten gemaditen Funde sollen nun 
in allen Beziehungen eine solche Gldchartigkeit zar Schau tragoi, dass die 
meisten der Antoroi über ihre Zusammengehörigkeit keine Zweifd hegen 
woUen. 

Die Granien ans der neolithischen Periode repr&soitiren bereits 2 Typen, 
einen dolichocephalen (Race ddiehoc^phale n^lithiqne der Franzosen, nur 
Frnner-Bey nennt sie die celtische), neben welchen auch schon ein brachy- 
cephaler auftritt 

Die Granien der Gaveme de Thomme mort,*) der englischenLongbarrows»') 



1) 3) W. Boyd Dswkins. Die HSMa nad die UreinwobiMr Barapa'B, aberse^t von 
W. Speagel, Heidelbeig 1876. 
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der Höhle von Cliavaux ') Avaren tlolicluiceplial, die au> der Höhle von 
SclaigiK'aux •) brachycoj)hal und in der (irabhölde von Orrouy wurden dolicho- 
cej)liale und lu ;u liv('t'j)liale rrauien (L. B. zwisohen 74,1) und 84,5) aufge- 
funden. Zwei .Schädel dvv (icni^tu Cave N\aieii dolicdiocephal und glichen 
nach Jiroca's') Ausspruche völlig der {»Ovulation actuelle du Guipuzcoa; 
ein anderer Schädel aus der .Tudgc cave ist nach Broca*) niesatict-phale 
(L. B. 78,1) und war einem aus der Giahhidih» von Orrouy ganz ähnlich ge- 
formt. In der (Irabliöhle bei Pcrthi-Chu areu waren Cranieu enthüllen, 
deren liängenbreiten-lndicc^ nacdi Busk-') zwischen 74, '2 und 80,0 variirten. 

Eine \veit«'re Analogie hat sieh für die. an verschiedtMien (_>rten gemachten 
Funden bezüglich der l'\tini der ( )l)er- und l nterschenkelbeine ergeben. In 
den Cavernen vnn (übraltar, Eyzies,*) l'eithi-Clnvareu in der Geuista 
cave') etc. haben sich platycnemische Tibieu und Oberxhenkelbeine mit 
mächtig vortretenden, hinteren Leisten vmgetunden. Diese Bildung tritt nnt 
solcher (_'onse(juenz auf. dass sie von liroea bei T^eschreibung der tundo 
von Gibraltar un caractere normal de cethe lace prehi>t<)ri(jue genannt wird. 

In der BeantW(M'tung der Frag«'. \\(d<hen Kassen die Skelete der ange- 
führten Hrihlen angehört haben mochten, stimmen die franzö.sischen undenk- 
lichen Forscher zieudich überein. Sie halten (>s für höehstwnhrscheinlielu 
dass die dolichocephalen, iK'olithischen Höhlenbewohner zur iberischen Rasse 
zu zählen >ind. Die Glassificirung der bnichycephalen, neolithi>chen Kasse i-t 
noch .schwerer als die der doiicliocephalen. Diese Schwierigkeit i>t zum 
guten Theile dem Umstamh^ zuzuschreiben, dai>s wir eigentlich noch immer 
nicht über die Schädelform des Kelten genau informirt sind, inid die 
Geschichte der brachycepluilen Ligurer, die in Italien, Frankreich und Eng- 
land auch Antheil an den Wanderungen genommen, in tiefstes Dunkel ge- 
hüllt ist. Nach deutschen Gesehichtsforscheni wurden die Iberer von den 
Liguren inul diese von den Kelten verdrängt, während VV. Boyd Daw kins 
die liigucen uml Il)erer zu einer Kasse zählt und diese von den „korzköpfi* 
gen'* Kelten verdrängen lässt. 

Die Gliaraktere der in der Höhle von Villafrati gefundenen Skelettheile 
stimmen mit den, die Funde der angeführten Höhlen auszeichnenden überein, 
nur betone ich, dass die brachycephalen Granien mit den von italienischen 
Forschern beschriebenen, liguhschen Schädeln die grösste Aehnlichkeit be> 
sitzen. 

Mit diesem Vergleiche möchte ich nicht missverstanden werden, da es 
mir fern liegt, behaupten zu wollen, die menschlichen Ueberreste der Höhle 



1) A. Sprinf: Bullet, d. T/Aiad. roy. <U> Be'.ijique Tom. XXII. III e. Partie. Brn.\elle8. 
1853 u. in Congres ioteroat. D Anthrop. Bru.\elic8 Vircliow. Arcb. f. Antbrop. Bd. VI. 1873. 

2) Congres intern. D'Antbrop. Bruxelles 1873 Virchow 1. c. 
n. 4) Bnll. de la Soe. D*Antbrop. Pmü 1869. 

6) W. Boyd Dawkins 1. c. 

6} 0. 7) Broe«. Ballet de L Soc. D'Antbrop. Fans 1868. 
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▼on Yinafratt hätten Iberern und Liguren angehört Das bisher gesammelte 
Material genügt noch nicht für apodiktische Behauptungen; ich habe daher 
die letzteren Auseinandersetzungen dieser Schrift nur beigefügt, um das Sta- 
dinm, in welches die Frage über die nedithischen Funde bei den fransösischen 
und englischen Fachmftnnem getreten ist, su kennzeichnen. (Dr. ZuckerkandL) 

IL FHMlorl* im Mm tawra «ta SloHlea. 

Die Anfalhlung derselben muss in doppelter Beziehung mangelhaft bleiben, 
da die AnzaU der Localitftten noch eine ▼erhftltnissmftssig geringe ist, und 
die UmstSade, unter welchen die GegenstSnde vorkamen, so gut wie nicht be- 
kannt sind. Die folgenden Angaben enthalten das Wenige, was mir durch 
Nachfragen von verschiedenster Seite her bekannt wurde. 

Von Obsidianwerkzeugen liegen zum Thdl sehr aosgesoohnete Ezemphure 
vor aus den LocaliUUen: Higaida bei Pettineo (SO. Gmmina), Gammer ata, 
Recattivo, Caltanisetta. In diesen wenigen Fundorten ist wenigstens ein 
Zusammenhang mit der Madoniengruppe angedeutet, da sie alle am Südrande 
derselben li^en und als ihre direete Fortsetzung gdten k&men. Das Ob- 
sidianmesser von Cammerata £uid sich ganz nahe der Eisenbahnstation 7 m 
tief im Alluvium des Rückens, genannt Rocca Daparo. 

Die Umgegend von Corleone, welche nach Gemmellaro vdcaniscbe 
Tuffe aufweist, hat einen sehr hübsche pdirte Heissel geliefert, dessen Ma- 
terial bfichst wahrscheinlich diesen Tuffen entnommen ist (Gemmellaro). 
Auch hior liegt die Parallele mit .dem räumlich benachbarten YiHafirati sehr 
nahe, wo polirte Meissel aus Basalt direct mit Obsidiaasachen in Yeibin- 
dung sind. 

Weniger khr ist der Zusammenhang bei dem verhültnissmSssig rwchsten 
Fundorte Gastrogiovanni. Betrachten wir zuerst; die Lageruogsver^ 
hlltnisse, zu deren Terständniss folgendes, ganz beilftufiges Profil dienen 
möge. • 

Bekanntlich liegt Gastrogiovanni, die höchst gelegene Ansiedelung Sid- 
liens, auf einem von allen Seiten durch Schluchten abgetrennten 996 m hohen 
Berge. Der höchste Punkt desselben, ein steil abfinllender Kalkfelsen ist durch 
das alte Oastell gekrönt, dessen Ruf der Uneinnehmbarkeit sieh durch viele 
Epochal der Geschichte bew&hrt hat Nach der Gapitdation desselben im 
Jahre 1086 siedelte Graf Roger in der unmittelbaien Nachbarschaft des 
Gestells Lombarden an, wovon der bis heute erhaltene Name Lombardia 
stammt Der ganze Beig, wie jener von Caltaadbette, ist auf allen Seiten, 
am st&rksten jedoch am Ostabhang, von unzähligen Kinschnittm durch- 
löchert, welche sich mitten durch die Häuser hindurch bis auf jenes Pla- 
teau verfolgen lassen. Sie machen durchaus den Eindruck yon Gräbern, 
besiteen eben viereckigen oder gekrümmten Querschnitt und sehr kleine 
Dimensionen. Man trifft sie theib einzeln, thdls in klebe Gruppen vermnt, 
wobei dann die ebzeben, meistens sehr niedrigen Kammern durch kleine 

MUat, StailM Ml MetUM. 6 
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OefibuDgen communiciren. In vielen derso1l)on ist ein bank förmiger Vor- 
sprang auf der Sohle, offenbar zar Aui'uuhnie des Sarges, aus dem 

Gestein Husgcliauen. Ein Theil derselben scheint 
somit jedenfalls den von Italia und Schubring be- 
schriebenen „Ddieri" zu entsprechen. 

Auf dem Sudabhang des Monte Cerere, der 
Hauptstattc des vermuthlich aus der sikelischen Vor- 
it stammenden Cultus der Ceres,') befindet sich 
ebenfalls eine Masse solcher Gräber, ebenso in dem 
Zwischenstück zwischen demseLben und der Lom- 
^ bardia. Die Bergabhänge tragen jedoch noch andere 
^ künstliche, zum Theil viel compUcirtere, unterirdische 
|. Einschnitte mit Schächten, vielleicht von Wasserlei- 
tungen u. s. w. herrührend, deren nähere Bcscbreibaiig 
nicht hierher gehört. Das Gesagte genügt zu zeigen, 
> daes Castrogiovanni mit Resten einer uralten Bevölke- 
? rang völlig besät ist, Beste, welche so gat wie gar 

nicht studirt sind. 
^ Meine eigne Ausbeute an St^ln werkseigen war 
S daselbst trotz eingehendster Nachtrage aossevordent- 
lich gering. Allordings traf ich Ijeutc, welche dic- 
sdben offenbar gesehen, aber versdileppt oder weg- 
geworfen hatten« Endlich wies man mich an einen 
^ bejahrten Mann, welcher die meisten gefunden 
§. and nach Catania verkauft hatte. Er gab an, die- 
sdben an zwei Orten gefunden za haben: in der 
Lombardia und im fondo Parisi. Der letzt- 
genannte Grund befindet sich am rechten Abbange 
der Schlucht, welche Castn^ovanni von Caltasci- 

Jf betta scheidet, ungeiahr 1 km im Norden von erst- 
L genannter Stadt. Dieselben kamen durchaus nur in 
Gräbern vor, zusammen mit menschlidien Knochen 

CO ' 

^ und Schädeln. Die Tiefe derselben betrug 4 Palmen 
altsicilisches Maass - 1,01 m. An der Seite des 
Korpers waren Yasen der ältesten griechischen Zeit» 
Die Steinwaffen lagen beim Kopfe. 
Diese ganz bestimmt abgegebene Aussage scheint mir jedenfalls in hohem 
Grade beachtenswert Ir, um so mehr als sie, wie später bewiesen wird, mit den 
an weit getrennten Localitäten gesammelten Notizen vollkommen fibereinstimmt. 
Ich muss nur nodi hinzufügen, dass die Bezeichnong der Va.<:en als aus der 
»ftttesten griechischen Zeit stammend*' nicht so ganz nnverlässlioh ist, als es 




1) Holm a. a. 0. 1, 77. 
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flBr den ersten Augenblick scheint, da die aicilischen Hindier durch die leb- 
hafte und seit langer Z«t bestehende Nachfn^ nach griechischen Vasoi in 
der Beurthcilung derselben eine gewisse Uebnng erworben haben. 

Bas im Besitze der Kathedrale von Caatrogiovanni befindliche Museum 
weist einige sobAne Exemplare von Steinwerkzeugen auf, welche jedoch — 
wie fast immer in den Provinzialmuseen — wegen des Mangelä jeglicher An- 
gabe über deren Provenienz nicht yerwerthet werden können. Ein Stfick 
ist im Besitze des Apothekers von Gastrogiovanni. Glficklicherweise ist der 
grSsste Theil der Gegenstände aus Castrogiovanni fiber den Umweg Catania 
in den Besitz des geologiscboi Museums zu Palermo gelangt, so dass es mög- 
lich ist, sich ein genügendes Bild derselben zu entwarfen. 

Als Material finden wir daselbst verwendet: Andedt, (xanggranit, Stsr- 
pentin und Nephrite Aus letzterem bestehen bei weitem die meisten Exem- 
plare, so dass dieses seltene Mineral offenbar typisch fOr diese Localit&t ge- 
nannt werden kann. Die Farbe des Nephrits ist hellgrau, apielgrün, auch 
graugrün, theils gleichförmig, theils wechseln hellere und dunklere Parthien; 
die polirten &nten nnd häufig sehr sch6n durchscheinend. Seine Structur 
ist homogen, oder nnregelmässig schaUg^ wodurch auf den l»«iten flächen 
des Meissels ein wolkenartige, etwas hellerg^b'bte Zeichnung entsteht Die 
flirte ist fih^rans gross, doch an einzelnen Instrumenten nicht ganz gleidi- 
förmig, denn man findet daselbst hie nnd da eine weichere, mit dem Mmsv 
ritzbare, wohl durch Verwitterung angegriffene Stelle, während die benach- 
barte dem Stahle widersteht nnd auch dem Auge frischer erscheint. AUer- 
dmgs kommt neben dem helleren Material auch ein bei weitem dunkleres, 
mit sonst wenigstens sdur ihnlidien physikaUschen Eigensdbaftra ~ schafigem 
Bruch, gross» Härte — vor. Die dOnnen Bruchflächen erschiene bei die- 
sem letztmi apch heller g^ärbt, ebenso wie die schalig abgesonderten Pai^ 
thien stets eine etwas hellere, von der dichteren dunkleren Crmndmasse ab- 
stehende ftLrbung zeigen. Leider war es mir nicht mögUch, nähere Angaben 
fiber das specifische Gewicht dieser Instrumente zu erhalte 

Der Technik nach gehören die hieriier gehörmden Steinbeile zu dem 
schönsten, was man in dieser Richtung fiberhaupt sehen kann. Man kann ne 
füglich zu den von Evans (Stone implements Fig. 51, 52) abgebildeten Exem- 
plaren stellen. Abbildungen geben natürlich nur einen annähernden Begriff von 
der Vollendung der Arbeit Die Länge von Fig 14 Tafel III beträgt 11^ cm. 
Die grösste Breite 5 cm; sie geht im unteren Theile bis auf 1 cm herab; 
die Dicke ungefiUir 2| cm. Die Abnahme der Breite und der Didce nach 
oben und unt^ ist Oberaus gleichförmig. Alle Ck>ntonren sind so eben- 
mässig abgeschliffen, dass nirgends eine Kante sichtbar ist Der Meissd 
Fig. 15, der ebenso vollkommen ausgeführt ist, zeigt dagegen auf denSdten 
dne schmale Flächo, deren Begrftnzung vollkommen scharf ist, ebenso wie 
die Schneide. 

Fig. 16 Tafel III stellt einen kleinen Meissd ans sehr qnarzrdchem und 

6» 
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homblendeamen Ganggranit mit weissem Feldspath dar. Er ist ebenfiJIs 
sehr gut geurbeitek Seine Länge betragt 4^ cm, die Dicke durchschnittlich 
1^ cm. * 

Dass in Caltanisetta ein den Verh&ltiusäeQ von Ga<itrogiovannt anal(^s 
Vorkommen existirt, lii»fc sich ans der Angabe von Mina Palumbo 
scUiessoi, ,in an deposito cimiteriale, dove pur sono oggetti di giadeite.* 
Hr. Mina Palambo orwlhnt fibrigens auch Obsidianmesser ans Caltanisetta. 
N&heres konnte ich in Caltanisetta selbst nicht erfithr^. Niemand witsste 
etwas von demselben. 

Yerfolgen wir mit Hilfe der von Hm. Ad. Holm zusammengestdlten 
Thatsachen*) die Zone gleichartiger Grabstätten im sQdlichen Symaithos- 
gebiete aber Piadsza und Caltagirone, so gelangen wir gegen Südosten nach 
Mineo, von wo mir einige polirte Steinmeissel vorliegen. Wir dürfen 
vielleicht annehmen« dass dieses Vorkommen mit den bereits von Honel er- 
wähnten Grabhdhlen in der Umgegend des letztgenannten Ortes im Zn- 
sammoihang steht 

Das Material sämmtlicher Exemplare ans Mineo ist ein vulcanisches Andesit- 
gestein von mittelfeinem bis dichtem Kome nnd dankelgrauer bis schwarzer Farbe. 
An emem derselben ist das Gemenge sehr feldspathreich, während bei den 
andern der basische Bestandtheü (Augit oder Hornblende) bedeutend fiber^ 
wiegt Man sieht nnr in dem erstgenannten Gestein einige rundliche, offenbar 
schon zersetste Kdmer von Augit oder Hornblende; eine genauere Bestim- 
mang ist, ohne das Instrument zu zerschlagen, nicht möglich, da die Individuen 
auf der polirtoi Obeifläche nur sehr unvollkommen hervortreten. Die Ilärte- 
verhältnisse wgeben sich von selbst hieraus. Zwei Exemplare sind in Folge 
derselben bedeutend angegriffen, und zwar wie mir scheint, weniger durch 
den Gebrauch als durch athmosphärische Einflösse. 

Die Contour im Grundrisse ist bei zweien dieser Meissel eine drei- 
eckige, beim dritten dagegen eine rhomboidische. Ihre Länge beträgt 12, 
11, 10 cm. Die grSsste Breite ist 5,7, 6,8, 4 cm. Nur an dem kleinsten 
Exemplar ist diese letztere unmittelbar an der Schneide, während bei den 
andern die grösste Breite im obem Drittel liegt, und gegen die Schneide 
eine geringe, g^en den untern Theil eine stärkere Verjfingong eintritt 
Dasselbe Verhtitniss waltet bezQglich der Dicke ob. Von der Mitte der 
Länge nimmt sie nach beiden Seiten gleichförmig ab, so dass mehr oder minder 
regelmässige ovoide Querschnitte erzeugt werden. Leichte Abplattungen an 
den breiten flächen zum Ansätze des Griffes sind an zwei Exemplaren deutlich, 
jedoch nicht auf beiden Seiten gleichförmig angebracht Der Erhaltungszustand 
der Schneiden deutet bei zwei Exemplaren entschieden auf einen Gebrauch 
derselben. 



1) L. C Btttt«t 187Ö. 

2) Holm, GoKh. SicUiena I. 8. 102. 
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Voll Mineo zieht sirli die Grottenrop^ion iihcr Militello und Fiaiicofoi te 
im untt'rliioclif'iien Zu>aiuni(Milian^(' nadi Leiitini,') und von da nacli den 
Ej niittrluiiircii von Scliulirin <j l)is an .s Cap S. Croco, wclclio die wcitf 
Buclit von A^'(»sta i:i'tr«Mi Norden hej^ränzt. *) In dieser Zone licLrt Lentini, 
an einen von tausend Grotten durcldricherten Berg i;elelint.^) Aon tler 
letztgenannten Localität besitzt das geulogi-ehe Museum von Palermo melirere 
Stoinmeissel aus krystalliniseliem Sciiiefer und aus dem eiwülinteu neplirit- 
jlhnlielien Mineral, von denen die letzteren ijin>i(litli(li d^'r Vollendung in 
Form und Schliff sieb vollkoiumcu au die Exemplare von Castrogiovaiini au- 
schliossen. 

Südwestlich von Lfntini, ehenlall- im Bereich der Grottenzone, >tossen 
wir auf Vizzini. Ich veidanke dem Baron Salvatore \ eiga Gatalano 
die Al)güsse von mehreren 8tein\verkz<'Ugeii. wrdche in 1 )iineiwinneii und 
Foiinen von den gewidiniic lu-n vollkomnn'n abweu hen. 1 )a> gr('t.-«>te derx-lben 
Imt eine jjänge von 2(5,^ eni, ein grösste Breite von 8 cm. Es entspricht am 
meisten jenen eigenthümlichon Tv])on, von denen nach Mittheihing von 
Dr. Voss drei K\enij)lare in Deutschland l>i>her bekannt sind, und zwar in 
Münster, Rudolstadt und in Gnmniling>hausen, Kreis Beuss. Das letztere wurde 
durch Hrn. Schaafhausen der vorjährigen Versamndung der Gesellschaft 
für Anthropologie zu Constanz vorgelegt.*) Das Material scheint Serpentin 
(Nephrit?) zu seiu. Daneben ünden sieb ganz kleine paiulielipedisebc 
Meiose!. 

Die Angul»en über diese Funde lauten liöchst unbi->timmt. Ein Bauer 
grul» die Gegenstande zufällig in seinem, in der Contradam Tebidi (angrenzend 
an den exfeudo ^^angaIavit i) gidegenen Weinberge aus. Er will niebts 
Anderes mit denselben gefunden haben. ^ 

Hr. Cafici erwähnt in einer mir freundli( h>t niitgetheilten geologischen 
Arbeit *) das Voikommeu von (der Beschrcil)ung nach neolithischen) Stein- 
werkzeugen (Pfeilspitzen, Messern) aus der Coutrada S. Cono zwischen 
Lieodia und Vizzini. Die Menge derselben ist sehr gross, ebenso jene 
von Kieselsplittem aller Art, so das.s der Autor hier eine prähistorische 
Station vermutbet. Ausserdem wurden in der geminnten Region 0 Frag- 
mente von Aexten aus Basalt, zwei unversehrU^ „scuri-martelli*' aus demselbea 
Materiale, eudlicb eine Axt aus „pietra vcrde^ gefunden. 

III. NMIIoiM firappe. 

Das Nebrodische Gebirge Terbmdet sich durch die Hochebene des Bosco 
di Caronia und den Monte Capissi mit den Hadonien, durch den Monte 



1) Holm, Gesch. Sic. I. 10:?. 

2) Umwanderung des megar. Meerbu&eua. 

3) Holm a. a. 0. I. lOS. 

4) Rer. über d. Vers. d. deutsch Geteb. l Anthrop. %U CoBBtatit 1871 8. 140. 
6) Cafici: Da Viuiai a Lieodia Siraciua 1878. 
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Ares in o mit der HeriÜHchen Hocliobene. Seme n&dlicheii, nicht über 800 m 
hohen aber stark individuali.sirteii und überdies von den zaUreichen Zn- 
flQssen des Simetbos vielfaeb durcbfurcbten Ausläufer umgeben in w^tem 
Bogen den Westrand des Aetna. Cn j^i-n Norden jenseits des Torrentc von 
Troina erbebt sich dagegen der bis zur Hobe von 1800 m ansteigende 
altere Hauptkamm, welcber in ununterbroolienen Streichen 1ji8 ftn die Ost- 
küste und von Brontc und Kandazzo angefangen nach Norden unmittelbar 
an den Aetna heranreicht. 

Die in diesem Gebiete beobacliteten Gri'dM'i<4:ru|)|)en der ältesten Zeit 
allen in die dem Aetna benachbarten Tlieile der Nebroden. Holm erwähnt 
dieselben') in Asaro, Sperlinjxa, Nicosia und Centorbi. Cavallari') .schil- 
derte kürzlich derartige Vorkommen vom rechten Ufer des Hadranios NO. 
von Maniaco, von den Hügeln unterhalb Cesaro, in der Nähe des Castello 
di Bolo, endlich von der Rocca Calanna bei Maletta. Zugleich macht der 
letztgenannte, durch die umfassende Anschauung aller Gegenden Siciliens 
liervorragentle Autor auf die interessanten Begranzungsverhältnisse aufmerk- 
sam, welche zwischen dem Lavastrome, genannt della Nave, und der durch 
denselben inselförmig al>gesclmittenen Tertiarscholle von Maletto bestehen. 
Es erhellt aus denselben klar die Thatsacbe, dass die Gräber von Maletto 
vor dem Ausbruche der (zu den ältesten Laven des Aetna gehörigen) Lava 
della Nave angelegt wurden. 

Auch hier constatiren wir wenigstens ein theilweises Ineinandergi'eifen 
der Fundorte für Grabstätten und für Steinwerkzeuge der [»olirten Zeit 
Ich besitze solche aus den Localitälen: Centorbi, Aderno, Bianca\illa, Cata- 
nia. Das Museum der Universität zu Palermo dagegen von Nieolosi, Giarre, 
Cutania und Kandaz/.o. 

Die mir näher l)ezeichneten Fundorte bei Catania sind Fondo Scammacca 
bei der Gemeinde S. Gregorio NO. von Catania au deiu Abhänge des Aetna, 
und Cifali — westlich von der Stadt gelegen, Heide sind dadurch ausge- 
zeichnet, dass sie isolirtc IMiocrnischoUen sind, welc be a us d er La va- 
bedeckung hervorragen. Dioe Analogie mit jSIaletta ist gewiss merk- 
würdig. Das Alter der Lava \on ('Hall setzt lir. S( i ii tt (•- Pat t i , der gründ- 
liche Kenner der einx hliigigeii \ 1 1 liältui>se, in das Jahr 253 v. Chr., jene» 
der Lava um Seainmacca dagegen weit höher hinauf. 

Der genannte l'orseher theilte mir feiner mit, dass in (h-r letzten Zeit 
im Keelusorio del Bunu Pastor«' auf dem als Lava LaimiNi von ihm he/.eii h- 
nelen Strome eine Steinaxt gefunch'ii wurd«', Aurli llr. G. Geniinellari) 
wollte von l'unden iniieihalh des genannten Lavastroms (Kiseubahn.>laliou 
oder Piazza della Slalua) gehört haben.') 

1) «. a. 0. 1. S. 103. 

2) Lc Gitta e lo Opcre tU oscavnzione antcriori ni Greci (Archiv. Storic. Sicil ) Pal. 77. 

3) Die Heicichiiunp der Lava Larmisi als .jiräliisloriscli', ist in neuerer Zeit von Ilni. 
Prof. Holm angefocbtea worden, auf üruad der Angabe Carrera's, wonach m der- 
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ünfter den Formen der Aetnagruppe sind einige, welche unsere Auf' 
merksamkeit in besonderm Grade in Anspruch nehmen. Vor Allem ist jene 
Taf. I, Fig 8 abgebildete ssn erwähnen, welche vollkommen identisch ist 
mit den in allen Kuseea vorkommenden Exemplaren ans America. Das 
etwas grössere, sonst aber eben£Edls identische Gegenstflck aus Catania be- 
findet sich im Universitätsmuseum von Palermo. Mein Exemplar misst 
9 cm Länge und 8 cm grOsste Breite, an der Einkerbung und am Rflcken 
dagegen nur 7 cm. Es ist von beiden Seiten vollkommen gleich bearbeitet 
(polirt), nur der 8 cm dicke Rücken ist etwas rauh. Die Zuschärfimg der 
Schneide ist nicht vollkommen gleich auf beiden Seiten, die convexe Schneide 
selbst etwas angegriffen. Wir habm es hier ohne Zweifel mit einem lediglich 
auf den Gebrauch gefertigten Instrumente zu thun. 

Dio zweite Fonn gicbt Fifxur 17 Jiut" Tiifcl III. Ibrr Dini('ii>ioneii sind: 
Lanpe 20, pösstcr ] Jurclmics^cr 8 cm. Sie spitzt sich an Iteidon Enden 
uni;lcichförnii<x zu und zcijjt von allen Seiten einen cii'üinii^i'u I )ui-clisclinitt. 
Den Zweck dieses keuIentonni;Lren , von aileu Seiten polirten In^iriinionte>< 
wage icli ni< ht zu deuten. Kinij,'eiinassen eiinneite es mich an die mir von 
Hm. Cavallari in Selinunt aufgefundenen, zum I'oliren der Aussenwände 
angewendeten Steine, (kx li si<'ht man l)ei den h'lzteren an beiden Enden 
Einschnürungen für eine llandliabe, wühlend sie bei dem vorliegenden 
E\en>{)lure durchaus fehlen. Dr. Voss neigt sich nach genauer Be^^i^ lltigung 
der Ansicht zu, dass man es hier (lo( h mit einem Heile zu thun habe. Das 
Material ist bei diesem wie bei dem vorhergebeudeii lustraiueut ein vuleaui- 
sches Gestein. 

Alle übrigen Instrumente der Aetnagrup|)e zeigen die gewöhnliche 
Meisself(U ni. b"in mir vurliegeiides I^ruchstück von Nicolosi misst 8 cm 
Länge und b cm grünste Breite, eiue gröbste Dicke von 3^ cm. £s 



seihen eiue Mosaik gefunden worden wäre ;HnIin, das altt' Cafaiiia Lübeck 187;l, Anhang S. ^h). 
Der Urbeber jener Classification Hr. Sciutto-Putti theilt mir auf meine Anfrage darüber 
mit, dun die Avtoritit des als leicb1|;lliiW|( bekunnten Poeten in bistoriseben Vnffta Ivaserst 
gering sei («as übrif^ens Ilr. Holm a a. 0. S. :(4 selbst /ngiebt), iIusk ferner fortnäbmidin der 
Lava T.ririin'si rümische Gräber entdeckt wünltMi, weit ho elieti in \iml auf iliT-^eltton aiipele<jt 
wurüea, und dass endiicb das fraglicbc Motaik, welches später lange als Ttbäter vor der 
Kirch« von 8. Ftwieeseo di Holo diente, uninSgllcb in die lialbiasüige faeisse Law eings* 
bettet gewesen sein konnte, ohne dnreb die Hitse vollltoaamen serstort zu werden, leb denlw, 
dass diese Gründe hinreichen, um die Meinunfj zu stützen, dass ilas fragliche Objeet 
elH>n später in die Ltn hineiogeratben sei, uad daher für das Alter derselboa nichts 
entscheide. 

Gelegentlich sei bemerltt, dass es noch schlimmer stobt um die von dem genannten, 
seharMnnigen Historilier erhobenen Zweifel an der AltersbeslimnKing der Lava Fratelli fü» 

Die unter dem ßenedii tiiierk1< stcr gefundene Kall(Stein^^iule ist nach Se.>P. entschieden 
nicht römi.sch. Ausserckui stellen, was viel wichtiger, die Reste lits <;riecbischen Theaters^ 
der Aquäducte auf dieser Lava, auf welcher auch griechische Mosaiken gefunden wurdenl 
(Seintio-PattiO 
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muss einem vcrlialtnlssuiassig langen Exoniiilarc anf^eliöjt haben. Au den 
breiten Flachen ist beiderseitig eine leichte AbplAttuiii; (wnlil Ansatzpunkte 
für den Griff) zu bemerken. Das Gestein ist dicht» basaltartig, mit der 
Loupe untei-schcidet man viele Olivinkömer. 

Von Micolosi liegt ausserdem ein kleiner Stein meissel vor, dessen dickste 
Stelle nur 1 cm misst, >\ührend die grosste Lange 6 cm beträgt. Da-; 
Gestein scheint mir ein grunlichsehwarzer Serpentin zu sein. Es zeigt die 
lin den Serpentin charakterist isdien Adern, Sprünge und Vertiefungen von 
hellgrüner fast weisser Farbe, und unrejjel massige, ziemlich weiche Ver- 
witterungsparthien. Andere frische Parthien sind bedeutend härter. Die 
Arbeit ist sehr vidlkommen. 

In dieselbe Kate<;i)rie gehr»rt ein Meissel von Giarre, was die Arbeit 
betrifi't. Das Material ist ein dunkelgrüner Serjientin, eine Bru( listelle am 
untern Ende zeigt unvollkomm< n s* lialige Fla< hen und etwas hellere Färbung, 
an den Kanten ist es etwas durchscheinend. Die Härte ist etwas grosser als 
beijn vorlieiiielienden Exemplar. 

Ein Meissel von Biancavilla hat die Lange von 14, eine grGsste Breite 
von 6 mm. Die «-ine Breitseite i.st weit stärker, &8t ZU einer ebenen Flfiche 
abgeschliffen, während die andere t>ine schöne COüxexe Curve bildet. Die 
Sohneide ist entschieden durch Gebrauch abgenutzt. 

Aus ( 'nitorbi und Ademu kenne ich nur Lavameissel. Jene von Centorbi 
siml dadurt Ii interessant, da-^s iiii-e Selmeiden eine unverkennbare Abnutzung 
durch den Gel>raueli verrat hen. Diese tritt um so deutlicher hervor, als ge- 
rade die Schneideflächen viel Sorgfalt ii^n r polirt erscheinen als die übrigen 
T heile der Instrumente, von denen das eine überhaupt durch Erosion ziem- 
lich gelitten hat. Auch dies letztgmannte zei^i^t eine einseitige Abplnttnng 
auf der einen breiten Flache, und am untern Ende eine Art Einschnüiimg, f&r 
einen Griff. Dieselbe einseitiiie Abplattung ist bei diesem, wie bei dem Instru- 
mente von Bianeavilla nielit zuflUlig, sondern <lürfte auf eine Befestigung auf der 
flacheren (der untern) Seite und folglich auf den Gebrauch als Queraxt 
hindeuten, (Nilsson.) Der Querschnitt des zweiten Stückes ans Centorbi 
ist regelmässig eiförmig; die Länge der beiden Meissel beträgt 12, 11 cm. 
Ihr Material ist eine rauhe, schwarze Augitlava von mittlererHärte. Jener 
von Ademö dagegen zeigt sich viel feldspathreiciier und homogeneren Gefuges, 
auch mit lichterer Farbe. Das Instrument ist demgemftss auch viel voll- 
kommjier in Form und Politur. Die Schneide des letztgenannten ist sehr wenig 
abgeiiutct. 

Li pari. Die Vorkommen auf Lipari schUessen sich so enge an die vor- 
liegende Gruppe an, dass sie am zweckmftssq^sten hier bespTOcben w^rdm. 
Es finden sieh mehrere Exemplare im geologischen Museum von Palermo^ eine 
weit grössere Anzahl dagegen in der Sammlung des Baron Mandraiisca 
in Cefiilii; mir selbst gehmg es, bei meinem Besuche in Lipari B Exemplare 
zu erwerben. 
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Die grossentlicils aus trachytiscbcn Laven und mannip^fuclien rliolithiseiien 
Tuffen zusammeogeseizte Oberfläche von Li pari steigt von ihrem Südende 
dem 335 m hohen Monte Guardia, um Mönte Angeln, dem Centrum der 
Insel (595 m), bis zum Monte Cheri^^a am Nordrande st4»tig an. Nocli grössere 
Höhen weist das NW. von Lipari geU-gone Sali na auf. Unter den wenigen 
Ebenen Liparis ist der yom M. Augelo nördlich und dem M. Guardia 
südlich begrenzte, ungefttlir 250 m über dem Meere gelegene j) iuno Conti bei 
weitem die bedeutendste. Die$te Ebene liat, wie mir Hr. Canonicus Ameu- 
^ola versicherte, alle bis jetzt bekannten Steinwerkzeuge geliefert. Die 
Arbeiter finden sie daselbst beim Umgraben der Felder. Zugleich kamen 
häutig, so behauptete mein Gewährsmann, menschliche Gebeine vor, woraus 
er schliesse, dass die fraglichen Werkzeuge in Gräbern liegen. Näheres 
über die Beschaffenheit der Gräber konnte ich leider nicht erfahren. 

Da.«; Material der Werkzeuge isft nndesitische Lava, Nephrit, Granit, 
Serpentin, jedoch, was gewiss merkwürdig ist, keine Spur von Ohsidian, 
von dem doch die ganze Insel voll ist. Ich konnte wenigstens trotz vielen 
Nachfragcns weder in Lipari selbst noch auch in der reichen Sammlung des 
Barons Mandralisa etwas darauf Bezügliches beobachten. Der Anzahl nach 
überwiegen die Instrumente aus I^ava bedeutend über alle andern, doch sind 
auch jene aus Nephrit zahlreich. Hr. Gemmellaro zeigte mir unter den 
iiltern Andesitgesteinen Liparis Vai ietätcn, welche allerdings den verarbeiteten 
sehr ähnlich sehen. Wir finden fast immer sehr feinkörnige Varietäten gewählt, 
deren Härte im frischen und rauhen Bruche bedeutend geringer als Stahl 
ist, während die j)olirten Stellen fast gar nicht von demselben angegriffen 
werden. Der Granit, welcher bekanntlich als Gebirgsgestein und in Gängen 
an vielen Theilen der peloritanischen Kette auftntt, ist meist mittelköruig, 
mit grünlichem, auch röthlichem Feldspath, sehr glimmerarm. 

Ein weiteres Charakteristicum der Werkzeuge von Lipari ist deren Ab- 
nutzung an den Schneiden durch den Gebrauch. Sie tritt an den Exempla- 
ren der Sammlung Mandralisca besondei-s schön hervor. Die Schiu iileii 
sind theils abgestumpft, theils in der Contour so abgeändei-t, wie stark bc^- 
nutzte Eisi'iibcile. Meiue Stücke zeigen theilweise ziemlich unversehrte 
Schneiden, andere sind oben stark angegriffen, ausserdem sind die breiten 
Flächen durch Ero.siun und die Einflüsse beim Graben sehr bedeutend be- 
schädigt 

Die scliünsten Formen von Steinbeilen weist die Sammlung' Munthalisoa 
auf. Sie sind vollkumnien analoi? jenen von Lentini, Castrogiovanni u. s. w. 
Die (trösse \ve< liselt selir. Der ;^n()sstc Mei>se] misst 151 cni Tjünge. 4! 
cm Breite am sdinuilen und 7,J ein am hreiti-n Ende. Die kleinste geht 
bis auf 4 cm Länge herab. Man findet nicht zwei ganz gleiche Exem- 
plare in Form und Cuntouren. Der erstgenannte, lä.^ cm lange Melssel 
zeigt auf den schmalen Seitenkanteu auf jeder Seite eine kunstliche Eiu- 
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Oschnurung, diese beweist wiederum nod noc-h deatlidber als In 
Yorher besprockenen Fällen, dass wir es mit einem Qnerbeile za 
thun haben, dessen Verwendung ab Erdhacken*) ganz wahr- 
scheinlich ist. 
Die Granitmeissel haben, i$oweU mir bekannt, eine längilicbe, 
schlanke Form gegenüber den LaTameisseln, welche viel breiter 
sind. Ihre Contouren zeichnen sich durch schönere Linien und eine toU- 
kommne Ausgleichung der verschiedenen Flftchen aus^ so dass nirgends 
eine scharfe Kante zu sehen ist Auch ihre Schneiden sind schon yiel- 
£ftch iSdirt. 

IV. Sldttolie en«H. 

Unter dieser Bezeichnung fasse ich die Localitäten Syracus, Modica und 
Girgenti zusammen, und beginne mit 

a) den Hohlen von Syracus. Es sind die bereits im ersten Ab- 
schnitte ihrem topographischen und geologischen Verhalten nach geschilderten 
Höhlen: la Seggia, la Scorosa, dei Molinari, i due Paperi. 

Mfie schon in der Einleitung erwähnt, steht der Knocheninhalt dieser 
H&hlen in keiner genetischen Beziehung zu den hier anfiettz&hlenden Funden. 

In der Seggia finden wir allerdings am Pfeiler C eine Parthie rothen 
Lehmes mit Hirschknochen und in ihren oberstm Theilen eine Menge von 
Top&cherben. Ich betrachte jedoch «Uese letzteren nur als angeschwemmt, da 
im Innern der Parthie und an den andern bei z angegebenen Punkten keine 
Spur derselben zu entdecken war. Die eigentliche Scherb«mienge ist 
in den Gingen A und B. Hier finden wir den ganzen Boden mit derselben 
buchstäblich bedeckt; Aber ihnen li^ eine dflnne Schicht Ton See- 
tang. Ich verwendete viel Zeit auf die Untersuchung der Unterlage dieser 
Scherben, welche durch die Enochenbreccie gebildet wird, und liess an vielen 
Stellen 1—2 Schuh in dieselbe hineingraben, konnte aber nicht ein Stflck 
von Arte&cten in derselben finden, so dass mit Sicherheit die Auflagerung, 
nicht die Einlagerung derselben anzunehmen ist. 

Die Werkzeuge sind am Ende des zweiten Crewölbes E, welches wie 
fast immer eine Schichte von Mecressand enthält, gefunden worden. (Bei 
X z). Sie lagen &st immer unter den ansg^enden Theilen des Gewölbes, 
so dass die von mir abgerichteten Fischer, welchen ich Piämien für die Auf- 
findung von Stnnwerkzeugen ausgesetzt hatte, nur mit Muhe v<m diesen 
Punkten wegzubringen waren. In den Seitengängen wurde kein einziges 
Werkzeug erbeutet Kohlen n. s. w. wurden nicht beobachtet, ebensowenig 
menschliche Reste. 

Aus dem aüg^einen Charakter dieses Vorkommens ergiebt sich, wie mir 
scheint, der Schluss, dass die Seggia eine Zeit lang bewohnt wurde. Dafftr 
scheint mir die gleichförmige Verbreitung der. Topfscherben an den 
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geschützten Stellen, sowie deren Menge, ferner die Abwe.seulieit von menscli- 
lichen Kesten zu sprechen. 

Die Steinwerkzeuge und IMVllspltzen aus Feuerst» in und Obsidiun. Nur 
■wenige Exemplare sind auf die iiltere Weise roh zugeschlagen, die nicisli'u 
weisen eine weit sorgfiil tigere Behandlung auf. Ich erwähne hiervon ein sehr 
hübsches Feuersteinmesser mit regelmässigem, rhomboidischem Querschnitt und 
theils wei.s.ser theils grauer Patina, einer Lange von 58, und * iiii r Breite von 
22 nun, des.sen beide scharfe Kanten sorgfaltig gezähnt- siml. K'iu anderes 
28 mm breites Bruchstück erinnert durch seinen rhoml)t'ul<.riiiigcn (irund- 
riss an die von Hrn. Chierici beschriebenen „selci rhomboiiiali Auch 
kleinere Bruchstücke mit theil> dreicckigi'in, theils rhomboidalem Querschnitt 
sind sorgfaltig gearbeitet. Am /.ierliclisten sind jedoch tlie Messer au^ 01)- 
sidiau, von denen ieh 7 besitze. Sie variiren an Länge zwischen 4(1 uml 
20 mm, an Breite zwixhen 14 und 7 mm. Auch liiei' ist der Querschnitt 
entweder sehr tlacli dieieckig oder rhomboidist Ii. Bei dem gr<")s>len Nind die 
beiden Schneiden bis an ein JCmle liiimuf gezäluit. Die Pfeilspitzen sind 
im Ganzen einfacher und weisen fa>t alh' möirlidicn Formen auf. ^ on Lan- 
zenspitzen sind jetn-, wclciie in J'ig. 17 Tat. 11 und Fig. 7 Taf. 1 daige- 
stellt siiul, die eine durch ihre Grös.se und eharacteri^tische Gestalt, die 
aujlere durch ihre zierliche, voll beiden Seiten glen hfia inige, die höheren 
Producte d<'r St«'inzcit auszeichnende B(^arbei(ung bemerkeusweilh. Im 
Ganzen wurden 33 Stink Steinwerkzenge erbeutet. 

Die To[ifscherben /.eigen die bekannten zwei Varietäten, die grobe mit 
dicken Wänden (in ungeheurer Anzahl) und die feinere mit Ornamenten. Es 
gelang mir nicht, ganze T»")pfe zu finden, die Bruchstücke sind oÜcnbai durch 
die Einwij kung des Wa.ssers sdntn stark verkleinert und überhaupt angegi ilVen. 
Sie besitzen sämintlicli vmc graue Farbe, grobes Korn, keinen Graphit, nur 
<'in kleines Stück weist eine Spur von Färbung auf. Der Charakter der 
Ornamente erhellt aus den Figuren auf Tafel \, welche alle von mir zusammen- 
gebrachten Varietäten umfassen. Es sind nur gerade oder wellenförmig 
gekrümmte Linien, sänimtlicli in die Masse eingegraben, ni(lit aufgetragen. 
Das Linere erwies sich überall als glatt. Die Politur derselben lüssl sich bei 
dem heutigen Zustande der Scherlten nur schwer beurtheilen. 

Die Lagerungsverhältnisse in der Cirotte la See rosa scheinen mir beson- 
deres Interesse zu verdienen, weil sie meiner Meinung nach den spätem Ur- 
sprung der hier behandelten Epoche in Bezug auf die Kno( henablaiieruiigen 
ganz besonders deutlich darthun. Die einzige Fundstelle aus derselben befindet 
sich nämlich auf der hohen LehmterrasseC, dem einzigen Puucte, weh her durc h 
dieselbe vor den Meereswogen einigermassen geschützt war. Da die Wände 
der Terrasse ganz steil sind, ist der vor ihr freigelas.sene Kaum C äusserst st hwcr 
zugänglich, und in seiner Begrenzung ganz unregelmässig; in der Mitte er- 
höht sich derselbe auf 2 ni. innei liall) dieses Ixaumes fanden sich nun eine 
Menge ganz grober Topfscberbeu, andere etwas verziert, ein Steinkeru aus 
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Obsidian, ein Stück von einem menscUichen Unterkiefer, ebige lose Moisclieii- 
zfthne und Knochen. Kein Werkzeug wurde g^nden. Die Ornamente 
zeigen ganz denselben Charakter wie jene der Seggia. Es ist vollkommen 
die gleiche Culturschichte, auf welche auch das von allen Seiten angeschla- 
gene, ziemlich grosse Stflck von Obsidian hinweitit. Die Erde, welche im 
Innern der Topfächerben klebt, zeigt an einzelnen Stellen eine schwarze Bei- 
mengung von Kohle. 

Das Vorkommen von Mmchcnresten scheint mir auf «ne Grabstätte zu 
deuten. 

In der Molinarigruppe hat nur die sQdlichean Elephantenknoohen reiche 
Grotte einige Werkzeuge geliefert. Sie lagen an der Stelle x auf der Breocie 
innerhalb einer kleinen Vertiefung. Es sind mehrere Steinmesser, der Arbeit 
nach jenen der S^^a vollkommen gleich, aus Feuerstein und mehrere, sehr 
zierliche, ganz kleine Messerlamellen sowie Pfeikpitzen aus Obndian. Andere 
Arte&cte öder Henschenreste kamen nicht vor. Doch scheint mir dieser 
Fundort, wie die Skorosa noch lange nicht erschöpft und neoerHche Unter- 
suchungen, zu welchen mir die Zeit fehlte, w&ren daher dringrad angezeigt 

In den due Paperi ist der Fundort der Steinsachen der niedrige enge 
und gekrQmmte Seitengang B. Die früher schon bezeichnete Kalksinterdecke 
setzt innerhalb des Ganges fort und bedeckte den Boden derselbim vollständig. Die 
Lagerung ist folglich auf einer mö^chst geschützten Stelle der Knochenbrecde 
und unter dem Kalksinter. Diur letztere ist so fest, dass er nur mit grSsster 
Mühe weggcsprcngt werden konnte. Ihre Mächtigkeit ist offenbar verschie- 
den und betrug im Durchschnitt 0,40 cm. Unter derselben &nden wir in 
einer dunkeb kdkem Erde eine Masse roher TopÜBcherben, einen kleinen po- 
lirten Steinmeissel ans Serpentin, one zierUche Pfeilspitze, einige Feuerstein- 
roesäer, kleine ObsidianlameUoi, m Spinnwirtd aus Thon, 2 kleine Schmudc- 
gegenstände, endlich einige lose Menschaazfthne. An einigen Stellen war die 
umgd>ende Erde offenbar durch Brand rotli gefärbt, auch Spunm von Kohle 
wurden beobachtet. 

Berücksichtigen wir den Gesammtcharaktcr der Localitat, so ist wohl an 
&ne Wohnstätte nicht zu denken. Der Zugang ii^t als gefährlich zu bezrieh- 
nen, der Kaum äusserst niedrig und unbequem, nach beiden Seiten, besond^ 
gegen B, in tiefe Spalten jäh abfallend. Man kann nur annehmen, dass wir 
es hier mit einer Grabstätte zu tbun Laben, deren Lage mit Rücksiclit anf 
die eindringenden Meeresfluthen möglichst hoch gewählt wurde. Da ich 
wegen der Festigkeit der Kalksiutei decke nur den kleinsten Theil des Ganges 
B klarlegen konnte , ist auch hier für Localforschungen noch ein dankbares 
Feld offen. 

Die Werkzeuge bieten ni( hts bemerkenswerthes dar; sie stammen, wie schon 
der Anblick der Fig. 9 Tnf. II l)c7.cugt, vollkommen mit jenen aus la Seggia 
uberein, uml es kann iilu i den t n^^pu zcitliclien Zusammenhang dieser Funde 
kein Zweifel obwuUcu. Die Topfsclierbeu sind sümmüich ohne Ornamente. 
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Der Spianwutel Fig. 6 Taf. VII ist aus Thoa ohne jede Yerzierang. Von 
den Ornatnoiten ist das dne ein flacher Knopf aas Thon mit 4 Löchern. 
(Fig. 9 Taf. VIT.) Das andere Taf VII Fig. 7 scheint mir eben natürlich polir- 
ten RoUstein aus gelblichem Kqlkstein darzustellen, der aber sehr sorgfältig 
konisch durchbohrt ist. £He gleiche Form findet sich, wenn idi nicht irre, 
in belgischen Höhlen. 

Klettert man &ber die unsere Grotten enthaltenden Felsen nach anfnrärts, 
so gelangt man und in kurzer Distanz auf das Cap Ponagia selbst. Es 
ist ein von den Gewissem wild zerrissenes, ödes Kalkplatean, welches gegen 
das Innere bedeutend ansteigt, und an seinen höchsten Punkten die Mauer 
der Achradina trug. Unser hier betrachtetes Terrain lag folglich ausserhalb 
der alten Stadt, in Sicht der ^ Stande entfernten Scala Graeca und föllt 
gegen diese letztere in einer Reihe von EalkkUppen ab. Die unzähligen runden 
und ovalen Löcher, von denen die Felsen wimmeln, sind mit einer, durch 
Eisenoxyd gefärbten, höchstens 1 Schuh michtigen Erde ausgef&llt. Auf dem 
&u8sersten Ende des Cap Hegt auch Meersand in denselben. In der Erde 
findet man onzfthlige Pfeilspitzen und Messerbruchstficke aus Kiesel und Ob- 
sidian, und zwar nicht bloss am Gap selbst, sondern in den Terrainfitlten, 
welche dasselbe in einem ziemlich weiten Umtrieb umgeben. In die west- 
liche Fortsetzung fiUlt der durch die Eisenbahn darchschiuttene, ungefähr 
20 m hohe EOstentheil, in welchem, wie bereits erwähnt, nach der Aussage 
von Politi u. a. bei der Anlage der Eisenbahn massenhaft Steinwerkzeuge 
gefunden wurden. 

Die hier gesammelten Brnchstficke weisen sämmilich sehr kleine Dimen- 
8i<men auf. Die grössten messen nicht Qber 9 cm Länge, die meisten bleiben 
daronter, viele smd nur 1 cm hmg. Es sind mit wenigen Ausnahmen nur 
Brochstflcke von Messern und Pfeilspitzen. Das Material ist in ziemlich 
gleicher Menge Feuerst^ und Obndian. Der Obsidian zeigt oft diesdben 
kleinen Blasen und PerlitkÖmer eingeschlossen, wie der Nucleus aus der Sko- 
rosa. Die Pfeil^itzen zeigen eine unendliche Verschiedenheit der Form. 
Wohl tritt fiist immer der dreiseiti;^'«- (Querschnitt auf, aber mit solcher Ver- 
schiedenheit der Winkel, dass die Form bald flach und in die Breite gezogen, 
bald schmal mit hohen Kanten versehen ist Wie fast immer, so sind auch 
hier die ans Obsidian gefertigten Stficke die kleineren und zierlicheren. Die 
Spitze selbst ist auf die verschiedenste Art hergestellt, wie es eben das ge- 
wählte Brachstflck am leichtesten ohne weitere Nachhälfe i^cstattete. Nur in 
wenigen Fällen ist an dersdben eine kOnstUche Krfimmuug angebracht. Der 
Standpunct der hier entwickelten Technik Ut immerhin rebtiv niedrig. 

Die Messerstückchen zeigen nur selten durch Schlagen erzengte Ober- 
flächen, die mästen sind ganz gut polirt. Sie haben theils dreieckigen, theils 
rhomboidischen Querschnitt (vergl. Figuren aaf Taf. I, II). Nicht sdten sind 
die Schneiden oder wenigstens eine derselben sorgfältig gezahnt und etwas 
gekrflmmt. Die Breite einzeber Fragmeute geht bis anf 8 mm herab. 
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Andere Gegenstände fanden sich nicht vor; ich sammelte zwar eine An- 
zahl Yon alten Topfscherben auf dem sogenannten Campo Bonanno, kann 
jedoch auf einem von AlterthQmem wimmelnden Terrain, wie es das vmiie- 
gende ist, deren Zugehörigkeit zu dem frfiher erwähnten Funde nicht behaupten. 
Ur. Cavidiere Targia zeigte mir im Museum aufbewahrte Nfigel, Pfeil- 
spitzen, Fischangeln aus Bronze, welche am Ctiip Panagia (vielleicht in der 
Nahe der Scala Graeca) gefunden sein sollen. Sie gehören wohl einer jOn« 
geren Epoche als die froher geschilderte an. 

Es Ifisst sich nicht verkennen, dass die Erzeugnisse der Neolithseit in 
der geschilderten Region einen streng einheitlichen Gharacter aufwosen and 
auf eine znsanunenhSngende Bevölkerung derselben in dieser Zeit deuten. 

In Syraons selbst sammelte ich nur 3 StQcke aus der polirten Steinzeit, 
welche jeden&Us eine weit jOngere Epoche derselben, als es die Funde am 
Gap Panagia sind, darstellen. Das eine ist das in natOrlicher Grösse Tal I 
Fig. 5 abgebildete Messer. Es fimd sich angeblich in einem Grabe in der 
N&he der Grotta Santa. Es ist aus dem schönsten, hellbraunen Jaspis mit 
vieler Vollkommenheit angefertigt; auf der untern Seite vollkommen flach. 

Das zweite Stack ist auf Taf I Fig 17 abgebildet Es ist em auf das voll- 
kommenste von allenSeiten zugeschliffener Meissel. Das Material ist^ schwärz* 
lichgrflner Dioritporphyr, dessen Gnmdmasse äusserst hart ist, während die m 
derselben zahlreich verstreuten, hellgrfinen Feldspathflecke durch den Stahl ge- 
ritzt werden. ist am spitzen Ende in äusserst sorgloser Weise cylindrisch 
angebohrt, was oflenbar auf eine ^ätere Verwendung als Amulett hinwdsL 
Dieses Stikck soll in dem am rechten Ufer des Anapos hinziehenden Sfimpfien 
gefunden worden sein. Nicht weit von dieser Localität in der Nähe des 
Oljmpieion find sich auch das dritte Exemplar, eine schöngeformte Steinaxt 
von 12 cm Länge aus einem vulcanischen Gestein. 

Diese Funde, welche auf die flache Gegend um den Ani^ios berom hin- 
weisen, veranlassten mich zur wiederholten Durchsuchung derselben und 
SU einer kleinen erfolglosen Baggemng im Sumpfe Ljsimdeia. Die An- 
schwemmungsmassen, welche alljfthilich in dieser Ebene abgesetzt werden, 
sind so bedeutend, dass der UnK&ng dieser Sümpfe sich stetig zu Gunsten 
des cultuiflUiigen Landes verkleinert, und die Aussicht, auf Gegenstände der 
ältesten Zeit hier zu Stessen, äusserst gering ist Beim Graben der langen 
Entwässerungsgräben, welche das frisch cultivirte Terrain aberall durcb- 
ziehen, will man nichts gefunden habai, doch wird es immerhin nöthig uan, 
diese Arbeiten im Auge zu behalten. 

Ich wende mich nun 

b) zu dem Sadrand der Insel, nach Modi ca. Diese Stadt befindet sich 
in der sadlichen Hälfte ebes Gebietes, dessen archäologische Bedeutung, 
ebenso wie |rae des nördlich daran anstossenden Monte Lauro von 
Schub ring hervorgehoben wurde. Die berOhmten Giottenthäler hi 
Pantalica und Cava d^Ispica, welche inneihalb desselben auftreten, enthalten 
nur den kleineren Theil der hier aberall massenhaft vorhandenen, ältesten 
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GrabsUUten, welche unter andern auch in Modica und Ragasa selbst zn 
beobachten sind. 

Icli sf'll)>t iniisstc mich auf die Untcrsuclmni; (I«m' Ilölilo La /uro be- 
schiänkcn, auf nncIcIic ich durch ciuiu«' im l>vccuui zu Modica aufbi'wahrtc, 
vor wenigen la^cn erst «rcfamU'iic Thonschiihcu, welche nur l^of. Itiilia 
zcii^te, aufmeiksatu geworden war. Der l*iie>ter Giovanni Kmniülo. der 
Besitzer der Holde, unterstützte mich (hibei auf da-^ freundh(dist<'. J^eider 
konnte ich nur einen Tag auf die Nacligraltung \cr\M'n(h n, von dem über- 
dies ein guter 'J heil auf die l->r(')fi"nung des ganz verstürzten Eingangs fiel. 

Die genannte Grotte iinch-t sich ungefähr 2.] Stunden süd()>tlich von 
^lüdica auf einem dienen, höchst steinigen, ungefälir 330 m holien Plateau 
aus pliocänem Sandstein, in wehlies die in das 'J'hal von Spaeaforno 
mündenden Cava d'Jspica und Cava Croce eiugescluiilten sind, und zwar in 
einem der obersten Ausläufer der h^tzgenannten Cava, der Cava Lazaro. 
Von Au->en war au den unbedeutenden Felsen des Thalgcdulnges gar 
nichts zu bemerken, da die kleine Oeffnung mit grossen Sandsteiubhicken, 
welche mühsam wegzuschatTen waren, fast vollständig verschüttet war. Ihre 
Entde<kung verdankte man, wenn ich nicht irre, einem Jjigdhunde, welcher 
hineingekrochen war. Hr. Giov. Kmniolo Hess zuerst einige der die OeflPnung 
bedeckenden Steine wegspreng<m und förderte aus derxdben .sogleich die ersten 
Reste heraus. Durch die von mir angestcllteu Arbeiten ist dieselbe nun leid- 
lich bequem zugänglich geworden. 

Die genannte Grotte stellt eine ziemlich verticale, 4 m breite, an einem 
Theile 2 m am entgegengesetzten Ende r»{) cm mächtige Spalte dar, welche 
zum grossen Theile mit Schutt angefüllt ist. Sie geht nach unten in einen 
12 m langen Gang über, in welchen wiederum eine zweite, «d)enfalls verticale 
Spalte mündet, welche wegen ihrer Anfüllung mit Schutt nicht zugänglich 
ist. Bin Querproül zeigt somit folgende Gestalt: 
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YoQ B zweigt sich ein an&ngs oDregeliDfissig gestalteter Baam D ab, 
der hier steil abfallt, dann aber in seinem bogenförmigen Streichen wiedemm 
ansteigend nach oben E zn 'einem Ausgang aus der Grotte führt F ist mit 
Schutt und grossen Blocken angeföUt. Der Gnmdriss stellt Isich somit m 
sehr beilftofiger Weise so dar: 




(Grondriss voa Gr. Lazaro.) (Quencbnitt des Ganges D.) 



In dem Gange D liess ich nach mQhsamem Wegräumen der massenhaft die 
Sohle bedeckenden Steinblöcke in der schw&rzlichen Erde eine Cm lange, 1,20 m 
tiefe, bis auf dos Grundgestein reichende Rösche ziehen (y). Hier fanden sich 
eine Menge Knochen von Menschen nnd Thieren, Tof^cherben, und zwei 
Stemwerkzeuge. Die Thierknochen überwogen Alles Andere, auch Topf- 
scherben kamen in ungeheurer Menge vor; sie Isgen mehr oben; nach unten 
zu kamen sie nicht mehr vor. In grösster Menge waren sie auch bei x (siehe 
obige fignr.) Hier fanden sieb 3 — 4 Schuh oberhalb des Bodens an der 
flach ab&Uendon Seitenwaad angeklebt ganze GefStose, Steinmesser — Alles 
verbunden durch eine dunkle, sandig-lehmige Erde. 

Die Thierreste lieferten Hr. Teller folgende Arten: 

Ganis vulpes. Distalenden des Humerus ton zwei Individuen Tersehie- 
dener Grösse. 

Lepas timidus, rechter und linker Humerus. 

Sus scrofa. Humerus und Tibia eines ganz jungen Thieres. 

Lfinge des Hamerns ohne proximale Epiphyse 0,095 m. 
Lange der Tibien ohne Epiphysen 0,125 m. 

Bos taurus. Linker Metacarpus. 

Capra oder Ovis. Reste eines kldnen Rnminanten und zwar eine 
Unterkieüerh&lfke mit 3 Milchzähnen und Extremitfitsknochen. 

CerTua elaphus. Reprfisentirt durch 2 Unterkiefermolare, wenige 
Hals- und Rnmpfwirbd, das Fragment eines Kreuzbeines, Stficke der Scapula 
und des Beckens, einzehie Rippenfragmente, und zahlrache, zum Theü gut 
erhaltene Extremitätsknoch^ In den vorhandenen Resten erscheinen mehrere 
Individuen in verschied^en, offenbar nur Altersstadien entsprechenden Di- 
mensionsverhältnissen vertreten. Eine Reihe zusammengehöriger Extremitäts- 
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knochen weist auf ein Thier von cc. 0,900 m Scbulterhöhe, (am Skelett ge- 
messen) hin. Geweihbrudutücke fehlen. 

Die Menschenreste lassen keine genauere Bestimmung zu: Es sind 1 Un- 
terkiefer, 1 isolirt^ Backenzahn, Bruchstücke platter Schädelknochen, Metar 
carpas No. II rechts und Metatachns No. I. rechts (Teller). 

Werkzeuge wurdoi im Ganzen nnr 3 Stück von mir erbeutet. Das eine 
ist ein Bruchstfidc eines Steinmessers mit rhomboidalem Querschnitt, das 
andere ebenfalls ein nicht gans 5 cm langes Messer mit gekrümmter Spitze, 
das dritte endlich ein 15 cm langes Steinmesser mit weisser Patina und einer 
grössten Breite von 2 cm. £s hat einen dreieckigen Querschnitt and ist an 
der ontem glatten S&t» etwas gekrümmt Noch zwd diesem letzteren 
fthnliche Instnunente ans dieser Localital sind im Ljeeum von Modica auf- 
bewahrt Identische lange Formen befinden nch im Nationalmosemai za 
Rom ans der Localit&t AscoU (Picennm) und ans Galabrien (mit nicht näher 
bezeichneter LocalitiU). ObsidiaiwHush^ sind bis jetzt nicht gefimd^ 

Bezüglich der Formen der Geftsse verweise ich auf Taf. IV Fig. 10 und 
Ta£ y Fig. 1. Das erstgenannte hat eine Höhe von dorchsehidttlidi 12 cm. 
Der Durchmesser des obeni Theiles beti&gt 9 cm; jener des Bodens 4 cm. 
Die Ans&tze der Henkel sind auf beiden Seiten deutlich. Fig. 1 Taf. Y hat 
«nen grSssten Dorchmesser von 10 cm. Die grüsste Stürke der W&ode be- 
trügt 5 mm. Es kommen aber Bruchstücke in grosser Quantität vor, welche 
auf einen weit grössem Um&ng deuten, wenn auch die Formen so ziemlich die 
gleichen gewesen sein müssen, häufig sind gerade hinausstehende Henkel in 
der Lange von 10, der Breite von 8 cm. Ein anderes, nicht abgebildetes GefSitss 
hat ebenialls eine kelchartige Form. Sdn Durchmesser misst an der Basis 
10 cm, am obem Rande 17 cm während die Wani^stärke 1 cm betragt Die 
Contouren sind derartig, dass die Anfertigung aus freier Hand unzweifelhaft ist 

Das Material ist das bekannte; es ist sehr schlecht gemengt und ge- 
brannt; in Folge dessen die Gefiisse so porös sind, dass sie eine Flüssigkeit 
in kurzer Zeit voUkomroai au&augen. 

Trotz ihrer überaus rohen Ausführung weisen die meisten der kleineren 
Formen interessante Ornamente an^ welche zum grössten Theil mit 
einer schwarzen Farbe auf die etwas röthliche Grundmasse auf- 
getragen sind. Nor ein einziges Bruchstück zeigt eiogegrabene Ornamente. 
Von einem Versuche, dieselben durch Waschen der Gefösse deutlicher her- 
vortreten zu lassen, musste ich abstehen, weil die schwarze Farbe sehr merk- 
lich aasging. Die Contouren sind m^tmtheib geradlinig, doch gehen sie 
anch nm die Krümmungen herum. Ihre B^ränzung zeigt scharfe Bänder. 
Auffidlend ist die vollkommene Gleichheit der um dm Umfang des Gef&sses 
altemirenden Master. Die betreffenden Figuren auf Ta£ V geboi die prägnantesten 
Formen derselben; dieselben bestehen ans einem mehr oder minder ein- 
hthea Systeme von breiten und schmalen Streifen, welche sich auf das 
mannigfocfaste dnichkreozen. Die Zeichnung ist auch an innem Flächen, 
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wenn aucii seltner, zu beobachten. Auch die Henkel sind verziert. Das 
Fig. 1(> T. IV abgebildete Gefass war in der ganzen I^inge von Doppfllinicn 
bedeckt , welche jedoch jetzt in Folge des Reinigen nnr nodi nndeutlich sa 
sehen sind. 

Spuren von Koble fanden sich an einigen inneren Gefössflächen, in 
Erde selbst ist dieselbe nicht in nennoiswerther Menge beobachtet worden. 

Dieses ZusammenTorkommen von gemalten Gel&ssen mit Steinwerk- 
zeugen gab Anblies zu mannig&chen Discussionen unter den hervorragend- 
sten Mitgliedern der deutschen anthropologischen Gesellschaft. Dr. Ba- 
stian wies allerdings schlagende Parallelen in dieser Richtung ans dem 
Linem Südamerika's nach und belegte dieselben mit Beweisstucken ans dem 
ethnologtscben Museum. Da jedoch für Europa die genannte Association 
gewissennassen einzig dasteht, ist die Vermuthung, dass spätere Nachforschun- 
gen in dieser Höhle Anhaltspunkte für dne höhere Culturstnfe als jene der 
eigentlichen Steinzeit ergeben werden, ebenso berechtigL Ich kann somit nur 
den Wunsch aussprechen, dass der in Folge meiner Grabungen nnd mündlidher 
Vorstellungen beim BOrgenneister gefiuste Beschlns s , die Grotte Lazaro anf 
Kosten der Stadt Modioa vollständig ausbeuten zu lassoi, baldaoa- 
gefOhrt werden möge. 

Girgenti. In der Un^jegrad von Girgenli ezisürt nach den Hitthei- 
langen des Dr. Nu cito eine Grotte bei Fayara, in welcher menschliche 
Knochen, grobe Thonscherben und zwei Steinmesser gefunden wurden. Er 
zeigte mir eines der letzteren, welches sich in seinem Besitze befindet Lttder 
enthalten meme Notizen nur die Bemerkung, dass dasselbe der Neolith^ 
epodie angehört Audi wnsste Dr. Nueito mir nichts Nfiheres Aber die 
Grotte, welche er selbst nicht besucht hat, anzugeben. Ich empfehle daher 
dieselbe spftt^ Beobachtern. 

Im Mnseam von Girgenti zeigte man mir eine Sammlung von „prähistori- 
schen" Yasen, welche wegen ihrer ausgezeichneten Erhaltiing und ihres eigen- 
thOmlichen Habitus meine Aufinerksamkeit in hohem Grade erregen mussten. 
Wenn ich ihre Beschreibung hier den frflher geschilderten Funden anreihe, 
so darf dies nur unter der Verwahrung geschehen, als beabskditige ich damit 
eine Behauptung über ihr Alter zu verbinden. Anderseits scheint mir jedoch 
der Zusammenhang in den Formen und in der Verzierung der Vasen von 
Girgenti mit den froher gesdiilderten von Grotta Lazaro m derartiger, dass 
an ein goietisches (wenn auch zeitlich ziemlich versdiiedaies) VerUQtniss 
allerdings gedacht werden muss. Keiner der er£shrenen Archäologen Pa- 
lenno^s erinnerte sich, etwas Aehnliches gesehen zu haben, was mich in der 
Ansicht bestärkte, dass die Erklärung der fraglichen Formen in der bisher 
so vernachlässigten prähistorischen Epoche gesucht werden mfisse. Die Ab- 
bildungen auf Ta£ IV sind nach Photographien, deren Abnahme mir 
Hr. Gav. G. Picone gätigst gestattete, gefertigt 

Die genannten Vasen ftnden sich am Sfldabhanj^ des durch den Fluss 
di Biagio von Girgenti getrennten Monte Toro, und zwar ziemlich nahe dem 
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obersten Plfttean desselben m der N&he des Gasino des Hm. Barcamo. 
An den unteren Thdlen desselben, sowie in der daran südlich anstossenden 
Ebene (piano della Seta) ist alles toU von griecbiscben €rr&bem. Die weit 
Üteren Gr&ber, wdcbe unsere Tasen enthielten, waren in doi Felsen gdiauen; 
der Raom mit vieredogem Querschnitt enthielt nach den mir gewordenen, 
sehr unklaren liittheilungen verschiedene B&ake Ar die einzelnen Leich- 
name. Er wurde daher als Familiengrab gedeutet Das characieristische 
Merkmal dieser hier in grosserer Anzahl vorkommenden Gr&ber war, dass 
eine Stiege von 4 m zu jedes derselben fllhrte. Dieses letztgenannte Kenn- 
zeichen findet sich nach mfindlichen Mittheilangen von Hm. Ad. flolm an 
mehreren in der Bagheria bei Palermo bekannten, jedoch bis jetzt wenig 
beracksichtigten Gräbern.^) 

Beigaben wurden angeblich keine gefanden j wahrscheinlicher ist, dass 
sie verschleppt worden. 

Das Material ist ein grober, wdssHch-gelber Thon, welcher auf den innem 
und &u8sem Oberflftchen roth gef&rbt ist. Die Formen sdbst sind ganz und 
regelmftssig; weda* die Rundungen noch die Dicke der W&nde smd gleich- 
förmig, auch sind die verschiedenen Seiten der Geftsse nicht concordaat. 
Kurz, es ist entschiedene Handarbeit, welche wir vor uns haben. 

Die Dimensionen sind relativ bedeutend. Fig. 2 misst 29 cm Höhe, 
18 cm an der obem Oeffnung, 10 cm an Brette. Fig. 1 dagegen ist 35 cm 
hoch, der Durchmesser des obem Randes betrflgt 39, jener des Bodens 14, 
an der mittleren Einschnürung 9 cm. Ein anderes nicht abgebildetes, eine 
nnverzierte Variation von Fig. 1 darstellendes Geftss misst 26 cm Höhe, der 
Durchmesser am obem Rande 27, am Bodai 5 cm. Fig. 3 ist 13 cm hoch, 
der Durchmesser des oberen Randes beträgt 29, jener des Bodens 13, der 
mittleren Einschnürung 10 cm. Fig. 4 endlich ist 16 cm hodi, der Durch- 
messer des oberen Randes betrugt 10, jener des Bodens 7 cm. 

Der primitive Charakter der Ornamente tritt auf den Zeichnungen klar 
hervor. Sie sind, wie bei Lazaro, mit schwarzer Farbe auf die rothe Grund- 
masse aufgetragen und zeigen grosse Yerschiedenheit Von aussen ist fiberall 
die einfache Durchkreuzung von zwei oder mehreren geraden Linien ange- 
wendet, welche theüs auf den oberen Theil beschr&nkt, theils über die ganze 
G^ysl&nge angebracht ist Fig. 2 ist inwendig einfurbig, dagegen Fig. 1 
in höchst mühevoller Weise im Innem mit analogen Zeichnungen bedeckt 
Im Innern sind sogar die Muster zum Theil complicirter als an dem Aussen- 

I) Eia ««iteres derartiges Qrab wurde am Piano Milocca auf dor Ilalhiiisel Plemmy* 
rion bei Syra-us beobachtet. Es war ein rundes Urab mit e'iier Seitennische, in welches eine 
kleine älie(;o biaabfübrte Mau traf in dem8eit>ea sehr f^rosse, ungefähr 70—80 cm bobe 
OefisM ans einem achwarzen Tbone, ohn« jegliche Verzierung, weit aus^iebauchte F<NrmeD auf 
kngwn, aehaialeai Stide OUbnlieh nasMen CbampagnergUiMni, jedoch gegen den oberen Rand 
wieder converjifircnd} mit dgentbSmlichcn Henkeln. Da sie unzweifetbaft mit der Drehacfaeibe 
(^efertit^t sind, unterliess ich deren Abbildung. Sie «sind im Besitze des Uenm Polle a 
Giaevra iu äjracua. * 
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Fig. 1 ist inwendig Ins auf den Boden bemalt Hier treffen m aneh das f fir 
Lazaro so charakteristische Master Fig. 1 TaCV, an welehm die ange- 
malte Grundmasse in kleinen Rhomben aas dem schwanen fiande benroitritt 

Je mehr man diese Geftsse betrachtet^ desto mebr prSgt sich die Ueber- 
zengong em, dass dieselben aas derselben Schale hervorgegangen sind, wie 
jene von Lazaro, da sie wenigstens Ähnliche Formoi, gans analoge Ornamente and 
die gleiche Art der AnsfObrong mit diesen besitaoi. Allerdings scheinen die 
so sorgfältig innen verzierten Geftsse nicbt anmittelbar für d^ practiscben 
Gebraoch bestimmt gewesen zn sein, was wiedernm einigermassen ihr Vor- 
kommen in Gr&bem einer relativ weit bdhem Caltarstufe aU der Mmsch 
von S. Lazaro besass, erklären könnte. Lnmerhin müssen wir jedoch die firaglicben 
G^tose als dieReprftsinitanten einer der vollkonunensten Entwickelungsstofen be- 
trachten, deren die aasderNeolithzeit stammende Verziemngsmethode ftbig war. 

Eine Vergleichung mit den von Hm. Gonze') gegebenen Darstellangen 
von ftltesten griechischen Töpferarbeiten, welche derselbe in das zweite Jahr- 
taosend vor Chr. znrückzaversetzen geneigt ist, anderseits aber mit den von 
Baron Sacken*) veröffentlichten Abbildangen der Geftsse aas dem Laabacher 
Moore, zeigt sofort die grosse Klnft, wdche die Töpfe von Girgenti vom 
diesen vorgescbrittenen Prodacten scheidet Niigends bemerkt man an den 
ersteren einen Yersach, Aber die ,aas der Technik des Webens and Flechtens 
aberall entstehenden Formen" hinaaszageben. Eine gewisse allgemone Ana- 
logie bieten noch, obwohl die Formen and Yerzioong^ dnrcbaus nicht 
flbereinstimmen, die Ansgrabangen Schliemann's in Myk^e.') 

Der Eflstenrand Siciliens war somit seit dem Ende oder der Mitte der 
Qjuatemärzeit von einer Bevölkerung occupirt, derm grösste Dichtigkeit jeden- 
falls aaf dessen Nord- und Nordwesttheil fSUlt Am Südrand and im Lmem 
sind paläoHthisdie Stationen bis jetzt nicht beobachtet. 

Li der Neolithzeit hat dch die Bevölkerang Siciliens offenbar bedentend 
vermehrt and fiber die ganze Lisel hin verbreitet Die Grotten dienten mir 
ausnahmsweise za Wohnnngen, weit häu6ger za Grabstätten. Gegen die 
Annahme von Dapont, dass zu jener Zeit erhöhte Plateaas and natOrUck ab- 
getrennte, daher vertheidigangsfahige Localitäten besetzt wardeo, dfirlte nach 
für Sicilien wenig einzuwenden seim 

Das bis jetzt vorliegende neolithische Material reprisentart offenbar sehr 
verschiedene, jedodi nicht scharf abzatrennende Goltarphasen, welche wenig- 
stens zam Theil einer voigriechischcai and vorjdiönicischcn Bevölkerang an- 
gehören müssen. Schon die Lage der Grotten v(m Syracos, Tennini, Yillap 
firati, besonders jene der erstgenannt«i Looalit&t, scheint mir zn beweisen, 
dass diese Bevölkerang noch nicht von den Eösten abgeschnitten war. 

1) Conze. Zur Gesch. d. Anfänfro ßTierhiscbcr Kunst. SilHUlgSb. d. k. Ac W. 1870 
3} Sacken. Der l'fahlbau im Laibacber üoore. 
6) SchlieuiauQ. Mykeue. 
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Vergleicht man die W^kzenge ans diesen Grotten mit denen des italienischen 
Contineiits, so eriiält man im Allgemeinen den Eindruck, dass die Neolitbzeit 
Siciliens weniger fortgeschrittene Prodacte au&uweisen habe als jene des 
Gontinents. Es fehlen s. B. so zu sagen, g&nzlich die gehohrUin Werkzeuge, 
(das eine von mir abgebildete ist offenbar weit sp&ter gebohrt worden), die so 
zierlichen Pfeilspitzen, die Bearbeitung auf beiden Seiten, natürlich mit Aus- 
nahme der Meissel. So lehrt der Anblick der Museen in Rom und Mailand, 
dass Sicilien eine primitivere Phase der polirtcn Steinzeit repräsentirt als 
woiigstens der grösste Theil des Oontinents. 

GrSssere Schwierigkeit bereiten nun allerdings die Formen und Verzie- 
rungen der Gefösse, welche, wie wiederholt hervorgehoben, so ganz ver- 
schiedene Stufim der Technik aufweisen. Bezüglich der Formen ist die Ana- 
logie mit den oberitalienischen Vorkommen nicht abzuleugnen. Den Topf 
Fig» 1 Taf. V von Lazaro fiind ich vollkommen identisch, nur viel roher 
unter der Rubrik Mantua (Bigaretto-Castellaggio) im romischen National- 
musenm. Die Spinnwirtel sind ebenfiUls sehr Shnlich in beiden Regionen. 
Die Thonindustrie seheint jedoch im Allgemeinen nur einen ämserst un- 
sichern Massstab zur Abschätzung des allgemeinen Cnltnrstadiums einer Be- 
völkerung zu geben. Berücksichtigt man, dass relativ hoch entwickelte 
Naturvölker derselben ganz entbehren, 0 so dürfen wir die oben angedeutete 
Üebereinstimmung (abgesehen von der m^lichen Einfuhr aus höher entwickelten 
Localit&ten) vielleicht durch die Annahme erklären, dass sich die Thon- 
industrie langsamer vervollkommnet hat als jene der Waffen, und somit die 
GefiLsstypen benachbarter Epochen geringe Unterschiede aufweisen. Schlie- 
mann*s Ausgrabungen in Mjkene zeigen ähnliche Discordanzen, da daselbst 
neben den schönsten Goldgeschmeidoi primitive Freihandgefösse mit ein&cher 
Oraamentirung vorkommen. 

Die meisten der hier betrachteten Localitäten der ältem Neolithepoche sind 
durch das Auftreten von Obsidian charakterisirt, welcher bekanntlich unter den 
Erupttvproductcn des Aetna und des südöstlichen Siciliens nicht vorkömmt Die 
Hypothese von Hm. G. G. Gemmeliaro, welcher dieses Gestein als Kern von 
Bifflssteinstücken von den Liparischen Inseln aus mittelst Meeresströmungen an 
die sicilische Küste gelangen lässt, ist vom naturwissenschaftlichen Standpunkte 
ans um so mehr gerechtfertigt, als man an der Nord- und Ostküste, beson- 
ders aber an der Sfldküste stets Bimssteinstücke findet, zu welchen Pantellaria 
wie liipari gleichmäsng beitragen mögen. Ein Nncleus aus la Seggia stimmt 
im Habitus besonders in den zahlreichen Perlitkömem vollständig mit den 
an Lipari's Küstentheü „sotto il Monte** prachtvoll au^esohlossenen Varietäten. 
Ein grosser Theil der gesammelten Werkzeuge ist gewiss auf diese Quelle 



I) IKi NmiSMlftader adidnai bei Cook 's Ankunft keine Topfe Rekannt za haben, obwohl 

sie in anderen r!ebieten Kalinbati, Waffen, Iliusbau u. s. w. Boileiitotvics leisteten Vjil. auch 
Mazard 8 Ansichten in Ktiuie descriptive de la Ceramiiiue du Musce dfs Antiquitt's de St. 
Germaiu ltt75 Mater. Iö7j p. SM. äowio Cou/u zur Gb'ächichte der Aufäuge griecbisclier 
Knnst. Sitsongsb. Wien. Ae. 1870 8. 533. 
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zorQcksQfahren) das ioBsere AusK^hen von andern ist dagegen snemlicli ab- 
weichend, 80 dass eine andere Provenienz nicht nnmöglich w&re. Der sichern 
Entscbndung darüber, wenn sie Oberhaupt möglich, mflsste offmbar ein ge- 
naues vergleichendes Studiam der glasigen Gresteine Südeoropa's (besondere 
von PanleUari*) vorangehen, welches, soviel mir bekannt, noch nicht in dem 
Umfange aosgef&hrt wnrd^ am einzelne Stflcke sofort einem oder dem andern 
Eropticmsgebiete znwdsen sn kfinnen.^) 

Gegen die von Hm. Gemme Uaro angenommene Provenienz spricht jeden- 
&Il8 die Qpantitit d» schcm heöte bekanntm Werkzeuge, da ja Menge und 
GrOsse der angeschwemmten Bimssteinstäcke k^esfolls bedeutend sind. 
NatQrlicher «rachont die Amiahme vtm Handdabeaehnngen schcm nut R&ek- 
sicht auf die weite Vorbreitong der Obsidiancnltor, wenn man sich so aas> 
drücken darf, in den gesammtoi Ifittelmeerlindem. Lü Reggio (Calahricn) 
ist dieselbe in der jüngsten Zeit auigefonden worden.') Femer in der Pro- 
vinz Bari,') Terra di Lavoru, ') auf Cspri,') der Insel Pianoea, und aof 
Sardinien.^) Der wichtigste Mittelpunkt jedoch derselben ist, soweit man 
bis jetzt urtheilen kann, Griechenland und zwar sowohl das Festland 
als der gesammte griechische Archipel. Prof. Szabo hat nachge- 
wiesen, dass der Hauptvorrath der griechischen Werkzeuge aus Milo stammt') 
Die Ausgrabungen von Schliemann in Hissarlik und Mjkcne lieferten 
schönes Material. Ebenso die Insel Pantellaria, während in Tunis Dr. Bellucci 
nur 1 Stück an den Abhängen des Tebagno aufgciundcn hat.^) 

Diese Verbreitung lässt sich aus den natürlichen Vorkomrnen von Obn- 
dian allein ohne Zuhülfenahme des Verkehrs nicht crklurcn. Dazu tritt noch 
der Umstand, dass in allen bisher bekannten Fällen das Zusammen vorkommen 
von Obsidian mit polirten Steinsachen constatirt ist, in der pa- 
läolithischen Epoche dagegen das Gestein nicht verwendet 
erscheint. Die schönen Beobachtungen von Fouque über da.*; Vorhanden- 
sein einer der sic ilianischon ziemlich analogen Obsidianrultur mit rohbemalten 
Gefassen und Resten vou Culturpflanzen unter der uiächtigen Bimstcindecke 
von Therasia und Santorin verleihen jedoch auch dieser jüngeren Cultur- 
phase ein höheres Alter, als mau vielleicht a priori erwarten möchte. Da 



1) Die sinnreiche, von Um. Prof. Szabo vorgeschlagene Metbode, welche sich »uf die 
Untancbeiduoi; der Feldsp&tbe gründet, begeguet noch immer mannigfacben £inwiod«i von 
Seiten der Petrograpboi; so den tbeorattoehen Sebwlerigkeiten traten aber noeh jene dar AnS' 
fnbmi^ hinzu, welche nur bei grosser Uebinig einigermassen sichere Resaltate erwarten IhmBi 
wie es seiner Zeit mit den .Löthrohrproben' Platner'e der Fall war. 

2) Hantovaui Bull. FaleUi. Ital. 1877. 

3) Pigorini Bull. Paleta. ItaL 1876 p. SO. 

4) Nicolueei BnU. Paleto. Ital. 1B76 p. 87. 

5) ibid. 1876 p. 82 

6) Hantovaui Bull. Pal. It. 1876 p. 304. 

7) Compte rondu Vill Sess. Congres Intern, p. 9G. 

8) L'Etb della Pletra in Tonisia (Spedixiono Oaografica ItaHana) Roma 1876. 
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die Reste der um das 15. Jahrimndert t. Chr. dngewanderteii Phönikier 
sieh stets «iif dem Bimstnn findos, fidlen die Eraptioiieii desselben ond die 
wahrscheiDlicli damit in Zosammenhaog stehenden grossen Senkungen — die 
Bildong der Bai yon Santoiin — weit hinter diesen Zeitponkt zurück. Soll 
damit selbstverstftndlich nichts Aber das absolute Alter delr sidlianisdien 
Fände ausgesagt werden, so dürfen wir doch Tennntben, dass spätere For- 
schnngen ans nfthere ZosammeDh&Dge der Tcrschiedenen Localit&ten der Neolith- 
aeit und damit entscheidendere HOlfsmittel aar Beurdieilang dieser fiBr die Ent- 
wickelang der Mittebneertender so wichtigen prfilustorischen Epoche bringen 
werden. 

Andere lief^ die YerhSltnisse fAr die Gegenstftnde aus den Graj^en 
n und m, in welchen freilich die Unsicherheit der Proreniena eine durch- 
greifende Classification nnmfiglich macht. Die denUichen Spuren des (3e* 
brauches an den IdLeissdn von Lipari und den Aetnastfidten, das Yor- 
kommen von Nephrit, die ausgebildete Technik scheinen unzweifelhaft aof 
einen Uebergang zur Metallzeit hinzudeuten; den Hanptthefl der Funde aus 
Gastrogiovanni, Lentini u. s. w. dürfen wir wohl, gestfitst auf die Analogie 
mit dem Continente, gftnzUch der letztgenannten Cultuiphase zuweisen. 

Die cuhurhistorische Stellung der Mehrzahl dieser Objekte kann viel- 
leicht durdi genaueres Studium der so massenhaften und theilweise prfihisto- 
rischen Fensteigr&ber, Felsenwohnungen und Felsnecropolen Siciliens klar 
gelegt werden, auf welche die Yertheilung der Funde gebieterisch hinwebt 
Sdion der Anblick der GrrottenihSler von Ispica, Pantalica u. s. w. ver- 
scheucht den Gedanken, als seien diesdben mit Steinwerkzeugen ausgeftdirt 
worden, trotzdem die Beschaffenheit der mioc&nen Plateaus, in welche diese 
TbÜer eingeschnittm and, f&r derartige Arbeiten ganz günstig ist Weniger 
Gewicht kann man bd der doch unzweifdbaften Bomtzung dieser Grotten in 
den verschiedensten Epochen auf das Vorkommen vonBronee legm, solange 
nicht die niheren Umstinde constatirt sind. Nach Houel £uiden sich 
Broncewafien in der Cava von Spinspinatus bei Palazzuolo.*) Desgleichen 
nach mflndlichen Ifittheilungen vcm den Einwohnern in der Cava d'bpica 
und in den Ghxitten am Lago Pergusa, dem Mittelpunkt einer uralten Gr&- 
berweft. Mangel an Unterkunft verhinderte mich in diesen emsamen lliSlem 
lingere Unterauchungen anznsteUen. Schwieriger sind dieselben im Pantalica- 
ihale als im Yal d'I^ica, dessen Einschnitte mehr die untere HSlfte des 
Stdlabhanges einnehmen. Die baldige Angri£Enabne dieses Studiums ist 
dringend nöthig, wnI die genannt^ Grotten, besondere jene von Ispica, als 
Steinbrüche benutzt^ einer raschen Zerstörung entgegengehen. Wie 
umfassend das hier noch brachli^g;ende Beobachtungsgebiet ist, mag man aus 
Cavallari's verdienstlicher Arbeit ersehen: Le dtä e le opere di escavazioni 
in Sicilia anteriori ai GrecL') 

1) Uolm, Gesch. Sicil. I. S. 103. 

2) Ärchivio storico Siciliano. Palenno 1877. 



88 

Holm, Italia*Nicastro ti. s. w. haben auf den wahrscbeinliclien Zu- 

samruonhang hingowlosm, wt'lchor zwischen den genannten Necropolen and 
den Kesten cych)pischer Bauart bestehen dürfte. Beachtung verdient in dieser 
Richtung die Thatsachc, (hiss dicsdben gerade im südö.stliehen Thoih« Sici- 
liens ziemlich Läufig sind. Zu den von den genannten Herren aufgeführten 
Vorkommen seien liier noch einige andere erwähnt, wchlie der Priester 
Giovanni Emmolo dasc]i)>t beobachtete. Sie liegen ^^fimmtlich io der un- 
mittelbaren Umgebung des Thale> von Ispica. In der Contrada Cassaro fin- 
den sich Mauerstücke von 7 — 8 m Länge, 5 m Höhe, 1 ^ in Dicke, ausser- 
dem in der Erde noch mehrere Fundamentreste. In der Contrada Ispica 
bei 8. Pancrazio existirt ein Quadrat von ungefähr 6 ni Seitenlänge, wih- 
rend in Bosco die letzten Reste derselben in grossen Steinhaufen herror- 
treten. 

Eine ethnologische Bestimmung der liier skizzirten prähistorischen Cultur- 
schichten Siciliens ist heute noch unniöi,'lich. Keinesfalls wird >n-]i die neo- 
litliisf he BevölkeruDix Siciliens von den gleich alter igen Bewohnern der übrigen 
Mittelmeerlrmder ethnolo^n-ch trennen lassen. Anderseits gewinnt die gegen- 
wärtig vorwiegende Ansicht von dem anarischeu (iberischen} Ursprünge 
der neolithischen Bevölkerungen des ganzen westlichen Euroj>a neue Stützen 
in den sich rasch vermehrenden Beobachtungen über alle Phasen der Stein- 
cnltur im nördlichen Afriea. Allerdings bildet darin, soviel man heute sagen 
kann, der Obsidian ein freindes Element, eine eigenthümhche Facies, um mich 
geolofj;iscli auszudrücken, deren Bedeutung noch nicht ganz klar ist. Ob 
diesellte einer iberischen Urbevölkerung 0steuropa*8 zuzuschreiben ist, welche 
Dr. F Ii gier für Griechenland, Greta u. s. w. anzunehmen geneigt ist,^) 
oder den später auftretenden Ariern (Illyriem), ist bei dem heutigen Stande 
un^eter Kenntoiss der Balkanhalbinsel absolut nicht zu entscheiden. BesQg- 
lich der letztgenannten Alternative, welcher anscheinend Argumente der 
Sprachen vergleich ung entgegenstehen, verweise ich auf Hehn, Eultorpfianzen 
und Hausthiere I. Aufl. S. 410. 

Die Beweiskraft des anthropologischen Materials aus Yilla^ti ist vor- 
laufig, solange Zweifel fiber 5lie Gleichzeitigkeit des Höhleninhalts bestehen,' 
ausserordentlich gering anzuschlagen,' wenn auch die von Dr. Zucl^erkandl 
gezogenen Schlüsse durch eine aproxtmattve Vergleichung der von mir ge- 
sammelten Schädel mit gut characterbirten Typen von Basken tnd Ligwreii, 
welche Hr. Dr. Yirchow auf meine Bitte* gfttigst anstellte, entsckieden be- 
stätigt wurden, so dass die bekannte Stelle von Dionysius T, 22 eine dra- 
stische Illustration erbalten wfirde: Sicilien hatten die Sikaner inne, ein 
iberisches Yolk, welches nicht lange vorher die .fliehenden Lignrer bei 
sich ansiedehn liess 

Bezfiglich der jüngem Phase der Neolitbzeit ist' es schwer, sieb der Evi- 

1} Fligier: Zur prihistoriKhen Ethnologie der Btlkaalialbinael 1877. 
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denz zu oiity.iclion, Avelfhe olnc Verglolcliuncr iliror Veihreitun^ mit den vou 
Schub ring und Iloliu eindriuglicli studirtou HauptausiiMlflungtMi der Sitano- 
SikoltT bietet. Die Analogie erstreckt sich bis auf dio liijnuisclien In- 
seln, welche nach llulm auf dem Uebergang vom italischen Festland nach 
Sirilicn von den Sikelern occiipirt wurden. Die bisherigen Vor>i<'llungeu 
über den KuUurau>tund der Sikcler würden dieser Deutung kaum im Wege 
stehen, im Gegentheil durch dicsclb»? wesentlich ergänzt werden, da ja der 
L ehergang von der Stein- zur Mctallzeit deutlicher hervortritt. Diesen 
Uebergang finden wir oluiedics bei den weit entwickelteren hellenischen Stäm- 
men iio< li angedeutet 

S< hliesslich sei noch auf die für .sicilianiscli<' \ erh:iltni>:-e hesimders gut 
passende An>icht von v. Sehlagintweit-Sakülünski hingewiesen, welcher 
die Nephritnieis55el als llandelsohject der IMionicier erklärt.') Es ist wohl 
nicht nüthig, die l)ereit> allgemein bekaiuiten Thatsachen anzuführen, welche 
über die intensive Einwirkung dieses Volkes auch auf die Populationen des 
Innern bekannt sind, (ierade in j)hönicisclien (iräheru will man in der 
jüngsten Zeit auch scbüugearbeitete Steinwerkzeuge beobachtet haben. ^) 



1) AvMerOfd. BoiU s. AXIg. Avgtb. Ztf. 1875 No. 66. 
^ BoUct. Pabtiiol. Ual. 1876. 
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